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Offene Kinder- und Jugendarbeit (OKJA) ist etwas 
Besonderes:

Kinder- und Jugendhäuser und ähnliche Einrichtun-
gen der OKJA sind mehr als bloße Freizeitangebote 
– sie sind Bildungsorte, Räume der Selbstorganisa-
tion und Selbstgestaltung, Orte der Zugehörigkeit, 
Anerkennung und persönlichen Entwicklung. Hier 
knüpfen junge Menschen soziale Kontakte, lernen, 
Konflikte auszutragen und zu bewältigen, erhalten 
Beratung und Unterstützung – und auch den Frei-
raum, sich selbst auszuprobieren (Pluto & Seckinger, 
2021, S. 1162).

OKJA fördert Kinder und Jugendliche in ihrer indivi-
duellen Entwicklung und trägt dazu bei, positive Le-
bensbedingungen für junge Menschen zu erhalten 
oder zu schaffen.

Im Mittelpunkt steht das, was Kinder und Jugend-
liche beschäftigt: ihre Ideen, ihre Träume, ihre Fä-
higkeiten. Damit bildet die OKJA einen wichtigen 
Ausgleich zu anderen Lebensbereichen von jungen 
Menschen, die vielfach von Regeln und Pflichten ge-
prägt oder von Erwachsenen dominiert sind. In der 
OKJA basieren die Angebote hingegen auf Freiwil-
ligkeit, Teilhabe und Selbstbestimmung.

Als Fachverband der OKJA in Baden-Württemberg 
ist es das Ziel der Arbeitsgemeinschaft Jugendfrei-
zeitstätten Baden-Württemberg e.V. (AGJF BW), 
OKJA zu unterstützen und die Wirksamkeit von 
OKJA sichtbar zu machen. 

Auf den folgenden Seiten erläutern wir, was die 
OKJA ist und welche erfolgreichen Arbeitsprinzipien 
der Arbeit zugrunde liegen.i O

EINLEITUNG
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Die fachliche Grundlage der OKJA liegt nicht in ei-
nem einheitlichen methodischen Ansatz, sondern 
in einer professionellen, wertschätzenden Haltung 
gegenüber den Themen und Anliegen der jungen 
Menschen. Die OKJA begegnet ihnen auf Augenhö-
he, agiert parteilich für ihre Interessen, schafft Ent-
wicklungsräume und stärkt soziale Teilhabe (HOT, o. 
J.).

Zentral ist auch die Förderung demokratischer Pro-
zesse: In den Einrichtungen erleben Kinder und Ju-
gendliche Mitbestimmung, lernen Entscheidungen 
auszuhandeln und erfahren Gemeinschaft. So leistet 
die OKJA einen wichtigen Beitrag zur Integration, 
zur Stärkung von Teilhabe und zur Förderung sozia-
ler Gerechtigkeit (siehe auch AGOT, 2011).

DEFINITION

Die Offene Kinder- und Jugendarbeit ist ein wesent-
licher Bereich der Sozialen Arbeit. Sie richtet sich an 
alle Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
bis 27 Jahre – unabhängig von Herkunft, Geschlecht, 
sozialem Status oder Bildungsgrad – und bietet ih-
nen kostenfreie, niedrigschwellige Zugänge zu viel-
fältigen Angeboten. Besonders bedeutsam ist diese 
Offenheit für Kinder und Jugendliche, die von Ar-
mut oder Diskriminierung betroffen sind und denen 
OKJA ebenfalls Räume der Teilhabe, Stärkung und 
Anerkennung bietet. 

OKJA ist ein zentraler Bestandteil der sozialen In-
frastruktur für junge Menschen. Angebote, wie  
Kinder- und Jugendzentren, Abenteuerspielplät-
ze oder Kinder- und Jugendfarmen, stehen jungen 
Menschen ohne Zugangsvoraussetzungen (wie z. B. 
Mitgliedschaft, Anmeldepflicht) zur Verfügung und 
orientieren sich an den Interessen und Lebenslagen 
der jungen Menschen. 

Die Teilnahme erfolgt freiwillig, die Kinder und Ju-
gendlichen entscheiden selbst, ob und wie sie die 
Angebote nutzen möchten. Die zentralen Ziele: 
Selbstbestimmung, gesellschaftliche Mitverantwor-
tung und soziales Engagement zu ermöglichen und 
zu stärken. 

Ein wesentliches Merkmal der OKJA ist die Bereit-
stellung offener Räume, in denen junge Menschen 
ihre Ideen verwirklichen, Verantwortung überneh-
men und eigene Stärken entdecken können. Die 
Angebote ermöglichen ihnen, sich selbstwirksam 
zu erleben und ihre Persönlichkeit im geschütz-
ten Rahmen weiterzuentwickeln (BMFSFJ, 2024a). 
Neben der Freizeitgestaltung umfasst dies auch so-
ziale und politische Bildung, sportliche Aktivitäten 
sowie Unterstützung bei persönlichen, schulischen 
und beruflichen Herausforderungen (Frankfurter 
Jugendring, o. J.).
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Die gesetzlichen Grundlagen, Ziele und Verant-
wortlichkeiten der Offenen Kinder- und Jugendar-
beit (OKJA) ergeben sich aus einem mehrstufigen 
Rechtsrahmen: vom internationalen UN-Kinder-
rechtsübereinkommen über das Bundesrecht (SGB 
VIII) bis hin zu landesrechtlichen und kommunalen 
Regelungen.

Internationale Ebene: 
UN-Kinderrechtskonvention

Das Übereinkommen über die Rechte des Kindes 
(UN-Kinderrechtskonvention, seit 1992 Bundesge-
setz) betont das Recht aller Kinder und Jugendli-
chen auf Teilhabe, Schutz und Förderung (z. B. Art. 
3, 6, 12, 13, 15, 31). Besonders relevant für die OKJA 
sind die Vorgaben zur Beteiligung, Nichtdiskrimi-
nierung und Entwicklung, die als völkerrechtliches 
Fundament die Ausgestaltung und Umsetzung in 
den nachfolgenden Rechtskreisen bestimmen.

GESETZLICHE GRUNDLAGE Bundesrecht: 
Das achte Sozialgesetzbuch (SGB VIII)

Das SGB VIII regelt umfassend die Organisation, 
Leistungen, Rechte und Schutzpflichten der Kinder- 
und Jugendhilfe in Deutschland und berücksichtigt 
dabei die Pflichten aus der UN-Kinderrechtskonven-
tion, die es zugleich konkretisiert und ausgestaltet:

	y § 1 Abs. 3 Nr. 1: Auftrag, Benachteiligungen zu 
vermeiden und abzubauen.

	y § 11: Die Kinder- und Jugendarbeit – inkl. OKJA 
– ist als eigenständiger Leistungsbereich aus-
gestaltet, dessen Angebote junge Menschen 
mitbestimmen und mitgestalten sollen; Demo-
kratiebildung, Inklusion und Selbstbestimmung 
sind zentrale Ziele.

	y § 79: Von den für die Jugendhilfe eingesetzten 
Haushaltsmitteln muss ein „angemessener An-
teil“ für die Kinder- und Jugendarbeit verwen-
det werden, wobei die Höhe in der Praxis oft der 
politischen und verwalterischen Ausgestaltung 
unterliegt und nicht den tatsächlich benötigten 
Mitteln.

Landesrecht: 
Das Landes Kinder- und Jugendhilfegesetz 
(LKJHG) und das Jugendbildungsgesetz Baden-
Württemberg

Das neue LKJHG BW ist seit dem 01. Januar 2026 in 
Kraft und präzisiert zentrale Aspekte des SGB VIII:

	y Verpflichtende Beteiligungsstrukturen  	
(§ 4 LKJHG): Eine altersgerechte, niedrigschwel-
lige und inklusive Mitbestimmung bei allen An-
gelegenheiten, die Kinder und Jugendliche be-
treffen, muss gewährleistet werden.

	y Klare Zuordnung der Finanzierung (§ 15 LKJHG): 
Die Kommunen müssen ein bedarfsgerechtes 
Angebot und eine gesetzeskonforme Finanzie-
rung sicherstellen, wobei sich die Ausgestaltung 
an der notwendigen Qualität orientieren muss.

	y Pflichtleistung OKJA (§§ 22, 23 LKJHG): Die OKJA 
ist eine verpflichtende Jugendhilfeleistung, die 
allen Kindern und Jugendlichen zugänglich sein 
muss.

	y Vielfalt und Inklusion (§§ 2, 3 LKJHG): Die OKJA 
wird als inklusives und niedrigschwelliges An-
gebot charakterisiert, das Räume für alle jun-
gen Menschen – unabhängig von Herkunft, Ge-
schlecht, sozialem Status oder Beeinträchtigung 
– schafft.

UND AUFTRAG
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Kommunalebene: Gemeindeordnung und lokale 
Verantwortung

Das LKJHG stellt Kinder den Jugendlichen bei der 
Beteiligung in allen sie betreffenden Angelegenhei-
ten gleich. Die dort festgeschriebene Kinder- und 
Jugendbeteiligung geht über die Regelungen der 
Gemeindeordnung Baden-Württemberg (§ 41a, ver-
pflichtende Beteiligung der Jugendlichen an kom-
munalen Themen) hinaus.

Die öffentlichen Träger der Jugendhilfe, also die Ju-
gendämter in den Stadt- und Landkreisen, sind ver-
pflichtet, ein ausreichendes, qualitativ hochwertiges 
Angebot der OKJA bereitzustellen und damit kind- 
und jugendgerechte Beteiligung zu ermöglichen.

Die AGJF Baden-Württemberg empfielt für die Fi-
nanzierung einen Anteil zwischen 15 und 20 % der 
Jugendhilfemittel für die Kinder- und Jugendarbeit. 
Tatsächlich liegt dieser aber vielerorts deutlich dar-
unter – sehr oft sogar unter 5 %. 

Die Entscheidungshoheit über die Förderung der 
OKJA liegt bei den Jugendämtern. Die Umsetzung 
hängt von lokaler Politik ab. So können z.  B. kreis-
angehörige Städte und Gemeinden diese Aufgabe 
übernehmen (§ 12 LKJHG).

Zwar besteht rechtlich der Anspruch auf ein be-
darfsgerechtes Angebot und die Umsetzung von 
Qualitäts- und Beteiligungsstandards, doch die tat-
sächliche Mittelzuweisung variiert und unterliegt lo-
kalen politischen Prozessen.

Fazit: Mehrstufig verbindlich und politisch gestal-
tet

Die OKJA ist auf allen Ebenen rechtlich gesichert – 
international, bundesrechtlich, landesrechtlich und 
kommunal. Sie ist Pflichtleistung und zentrales Ins-
trument für Teilhabe, Demokratiebildung und Inte-
gration. Die rechtlichen Vorgaben sind klar, jedoch 
hängt die tatsächliche Förderung und Qualität we-
sentlich vom lokalen politischen Willen ab – daher 

bleibt die Debatte um den „angemessenen Anteil“ 
der f inanziellen Mittel weiterhin von hoher Bedeu-
tung für die zukunftsfähige Gestaltung der OKJA.

Vor diesem Hintergrund ist es besonders wichtig, 
dass Träger und Fachkräfte vor Ort Lobbyarbeit für 
die OKJA betreiben (siehe S. 74).
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Aktiv-/Abenteuerspielplätze und Jugendfarmen

Auf Aktiv- oder Abenteuerspielplätzen werden Kin-
dern selbst gestaltbare und pädagogisch betreute 
Erlebnisspielräume geboten. Naturnahe Erfahrungs-
bereiche, Baumöglichkeiten mit unterschiedlichen 
Materialien und Werkzeugen bieten starke Anreize 
für vielseitige und schöpferische Aktivitäten, Spiel 
und Spaß, Bewegung und soziales Lernen. 

Ergänzend zum Konzept der Aktiv- und Abenteuer-    

Da sich OKJA an den Bedarfen und Realitäten von 
Kindern und Jugendlichen vor Ort orientiert, haben 
sich unterschiedliche Einrichtungstypen herausge-
bildet:

Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen mit 
hauptamtlichen Mitarbeiter*innen

Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen werden 
als Kinder-/Jugendhäuser, Kinder-/Jugendtreffs, 
Kinder-/Jugendzentren, Jugendcafés, Jugendclubs 
oder ähnlich bezeichnet. Als offene Einrichtungen 
bieten sie Kindern und Jugendlichen niederschwel-
lige Angebote. Die Angebote werden auf unter-
schiedliche Alters- und Zielgruppen zugeschnitten. 
Es gibt Häuser, die sich auf besondere Angebote 
konzentrieren, beispielsweise Jugendkulturzentren, 
Medienzentren oder Werkstatthäuser.

Hinzu kommen Einrichtungen, die stadtteilbezo-
gen arbeiten und solche, die – vor allem in größeren 
Städten – stadtteilübergreifende Angebote machen. 

Die Einrichtungen unterscheiden sich darüber hi-
naus in ihrer Größe und der Vielfalt der Nutzungs-
möglichkeiten. Während kleinere Einrichtungen mit 
geringer Personalausstattung oft nur einen Raum 
zur Verfügung haben, gibt es in „Großeinrichtun-
gen“ mehrere Räume und häufig ein größeres päda-
gogisches, nicht selten interdisziplinär aufgestelltes 
Team. 

Mit mehreren Räumen ist ein vielfältiges Pro-
grammangebot (z.  B. Werkstatt, Sport, Tanz, Kon-
zerte, Tonstudio, Medienpädagogik, Erlebnispäda-
gogik, Theater) möglich. In vielen Fällen steht auch 
ein multifunktional nutzbares Außengelände zur 
Verfügung.

EINRICHTUNGEN DER OKJA 

spielplätze nimmt bei Kinder- und Jugendfarmen 
die Haltung und Pflege von Tieren eine besondere 
Stellung ein. Kinder und Jugendliche kommen teil-
weise täglich und kümmern sich um die Tiere. Über 
die Beziehung zum Tier erleben sie Nähe und Ge-
borgenheit und lernen insbesondere Verantwor-
tung für sich und Andere zu übernehmen und Be-
ziehungen zu gestalten.
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Hinausreichende Formen

Offene Kinder- und Jugendarbeit ist nicht immer 
an Einrichtungen und Räumlichkeiten gebunden. 
Sie kann auch an Treffpunkten von Kindern und Ju-
gendlichen im öffentlichen Raum stattf inden. 

Den Schwerpunkt bilden dabei Projektangebote zur 
Gestaltung von öffentlichen Räumen, Aktionen zur 
Konfliktlösung oder zur gezielten Integration junger 
Menschen in bestehende Einrichtungen der OKJA.

Jugendräume in Selbstverwaltung

Einrichtungen in Selbstverwaltung (Bauwagen, Hüt-
ten, Buden, aber auch „feste“ Gebäude) sind vorwie-
gend von aktiven Jugendlichen und jungen Erwach-
senen initiiert und getragen, die teilweise mehr oder 
weniger kontinuierlich von einer hauptamtlichen 
pädagogischen Fachkraft (vorwiegend aus den kom-
munalen Jugendreferaten) beraten und unterstützt 
werden. Sie f inden sich meist im ländlichen Raum. 
Die oft basisdemokratische Organisation ermög-
licht den Aktiven Entscheidungsspielräume und die 
Chance zu demokratischen Lernerfahrungen.

Jugendinformationszentren

Jugendinformationszentren bieten ein nieder-
schwelliges sozialpädagogisches Informations-, 
Beratungs- und Vermittlungsangebot für Kinder, 
Jugendliche und Erziehende. Sie wollen Orientie-
rung und Kompetenzvermittlung, beispielsweise im 
Übergang von der Schule in den Beruf, zu Erfahrun-
gen im Ausland, zu Beratungs- und Hilfeangeboten, 
ermöglichen (ERYICA, 2018).

Spielmobile

Spielmobile sind mit Spielmaterial und -geräten 
ausgestattete Kraftfahrzeuge, Anhänger oder Bau-
wagen, die zu bestimmten Zeiten Plätze, Grünflä-
chen, Spielplätze, Schulen usw. anfahren, um dort 
als Ergänzung oder Ersatz für fehlende Spielmög-
lichkeiten Spielangebote bereitzustellen. Spielmobi-
le arbeiten vor Ort, dort, wo die Kinder wohnen. Sie 
haben es sich zur Aufgabe gemacht, die Spielmög-
lichkeiten für Kinder im Rahmen ihres offenen An-
gebots zu verbessern, die Bewegungsentwicklung 
und Kreativität zu fördern, Spiel-Räume zu schaffen 
sowie Treffpunkte und Kommunikationsmöglich-
keiten für Kinder zu ermöglichen. 

Mitarbeitende in Spielmobilen schauen über den 
„Spielplatzrand“ hinaus und mischen sich bei 
Spielraum- und Stadtteilplanung und als Interes
senvertretung für Kinder in (kommunal-)politische 
Entscheidungsprozesse ein (LAG Spielmobile, o. J.).

Familien-, Stadtteilzentren und 
Generationenhäuser

Mehrgenerationenhäuser oder Familienzentren, 
die nach den Prinzipien der OKJA Angebote gestal-
ten, arbeiten generationenübergreifend und bieten 
Lern- und Begegnungsmöglichkeiten an. Da fami-
liäre Netzwerke häufig kleiner werden, gewinnen 
solche Orte der Begegnung und des Austauschs an 
Bedeutung. Integriert in solche Einrichtungen sind 
häufig für Kinder und Jugendliche nutzbare Räume.

15
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ANGEBOTE

Kinder und Jugendliche brauchen nahe gelege-
ne, für sie zugängliche und nutzbare Räume – im 
räumlichen wie im sozialen Sinn.  Die Angebotspa-
lette in Einrichtungen der Offenen Kinder- und Ju-
gendarbeit ist vielfältig und wird von verschiedenen 
Faktoren wie den Zielgruppen, Raum- und Perso-
nalressourcen, sozialräumlichen Bedingungen, f i-
nanziellen Vorgaben etc. geprägt. 

Offener Betrieb

Im Mittelpunkt der OKJA steht der offene, frei zu-
gängliche Raum, der Offene Betrieb. Hierher kön-
nen Kinder und Jugendliche kommen, wann und 
wie lange sie wollen und tun und lassen was sie wol-
len, solange dies mit den Werten und Regeln der 
Einrichtung zu vereinen ist. 

Für den Offenen Betrieb stehen in der Regel der 
zentrale Raum des Kinder- und Jugendhauses (z. B. 
mit Billard und Tischkicker) und teilweise weitere 
Räume zur Verfügung. Dies schließt organisierte An-
gebote keineswegs aus. Sie bleiben aber angedockt 
an dieses offene Raumangebot. 

Der Offene Betrieb ist Kommunikations- und So-
zialraum. Er bietet vielfache Möglichkeiten, um Fä-
higkeiten, Beziehungen, Konflikte oder Identität 
in einem geschützten Rahmen zu erproben und 
wichtige Schritte in der Persönlichkeitsentwicklung 
zu gehen. Daraus ergeben sich breitgefächerte Bil-
dungsgelegenheiten.

Inhaltliche Angebote

Zusätzlich zum Offenen Betrieb gibt es zahlreiche 
weitere Angebote, die Mitarbeiter* innen gemein-
sam mit den Kindern und Jugendlichen – orientiert 
an deren Interessen – entwickeln. Die Angebote rich-
ten sich an soziokulturellen, alters- und geschlechts-
spezif ischen Interessen und an den Lebenswelten 
der Kinder und Jugendlichen aus. 

Die Mitarbeiter* innen sind dabei stets offen für 
neue Ideen von Kindern und Jugendlichen. Das 
Spektrum reicht vom gemeinsamen Kochen, dem 
eventuell zur Verfügung stehenden betreuten Me-
dienraum, Filmvorführungen bis hin zu Workshop- 
und Kursangeboten für Sport, Theater, Selbstver-
teidigung, Musik oder Tanzen. Aufwändig geplante 
und umgesetzte Ferienangebote wie Themenwo-
chen, Freizeiten oder Kinderspielstädte sowie viele 
Einzelangebote in den Ferien ergänzen vielfach das 
Angebotsspektrum.

Veranstaltungen und Events

Kinder und Jugendliche werden mit ihren jugend-
kulturellen Ausdrucksformen, mit ihren wechseln-
den Interessen und Bezügen zu bestimmten Sze-
nen und Gruppen ernst genommen und gefördert. 
Selbstorganisierungsprozesse werden unterstützt.

Kulturelle Veranstaltungen werden von den jungen 
Menschen mitgetragen und realisiert: zum Beispiel 
das (Kinder-)Discoteam, welches die Werbungsflyer 
gestaltet, das Motto festlegt, den Raum dekoriert 
und die Musik aussucht. Oder ältere Jugendliche, 
die Proberäume nutzen und eigene Konzerte oder 
Musikfestivals veranstalten.
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Internationale Jugendarbeit

Internationale Jugendarbeit zählt zur OKJA, weil sie 
sich an denselben Grundprinzipien orientiert: Sie ist 
freiwillig, niedrigschwellig zugänglich und richtet 
sich an alle jungen Menschen, unabhängig von so-
zialem oder Bildungshintergrund. 

Die Angebote werden pädagogisch begleitet, sind 
an den Interessen und Bedürfnissen der Jugendli-
chen ausgerichtet und fördern deren Selbstbestim-
mung, Teilhabe und Persönlichkeitsentwicklung. 
Die Internationale Jugendarbeit schafft Räume, in 
denen junge Menschen selbstbestimmt Erfahrun-
gen sammeln, Verantwortung übernehmen und 
sich mit Vielfalt und anderen Lebenswelten ausein-
andersetzen können (IJAB, 2015).

Beratung und Begleitung

OKJA kann junge Menschen dabei unterstützen, mit 
ihrer Lebenswirklichkeit besser zurecht zu kommen 
und auch in schwierigen Lebenslagen handlungs-
fähig zu bleiben. Aufgrund stabiler, kontinuierlicher 
Beziehungen zwischen den Pädagog*innen und 
den Kindern und Jugendlichen f inden im Rahmen 
des Offenen Betriebs und zu anderen Gelegenhei-
ten Beratungsgespräche zu unterschiedlichen The-
men statt. 

Die Kinder und Jugendlichen wenden sich vertrau-
ensvoll an die Fachkräfte und erfahren konkrete 
Unterstützung. Beispielsweise bieten viele Einrich-
tungen Beratung zu Sucht oder sozialen Themen 
und Angebote zum Übergang von der Schule in die 
Berufsausbildung. 

Kinder und Jugendliche werden in Krisensituatio-
nen oder bei Problemlagen von den Mitarbeiter* in-
nen unterstützt oder weiter vermittelt. Die Beratung 
bezieht sich in der Regel auf alltägliche Problemstel-
lungen, die in der Kompetenz der Fachkräfte liegen. 
Umfangreicherer und spezif ischer Beratungsbedarf 
ist Sache klassischer Einzelfallhilfe. Hierbei dienen 
die Fachkräfte der OKJA als Brückenbauer*innen.
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Offene Kinder- und Jugendarbeit hat seit ihrer Ent-
stehung Arbeitsprinzipien definiert. Theoretische 
und empirische Erkenntnisse bestätigen diese als 
wirksam und immer noch zeitgemäß. Sie sind die 
Voraussetzungen für den Erfolg von OKJA. 
Bei der Beschreibung der Arbeitsprinzipien variieren  
Auswahl und Anzahl der Prinzipien in der Fachlite-
ratur. Sie schließen sich jedoch nie gegenseitig aus, 
sondern beziehen sich aufeinander und bilden den 
Rahmen für die Offene Arbeit mit jungen Menschen.

Dieses Prinzip hat mehrere Aspekte:

Offen für alle: Alle Kinder und Jugendlichen können 
in die Einrichtungen kommen. Sie müssen keinerlei 
Voraussetzungen erfüllen. Sie benötigen keine Mit-
gliedschaft, müssen sich nicht anmelden und müs-
sen keine Teilnahmegebühren bezahlen. Grund-
sätzlich beschränkt sich OKJA nicht auf bestimmte 
Zielgruppen und wird damit zu einem Ort der Be-
gegnung von ganz unterschiedlichen Kindern und 
Jugendlichen.

Prinzip der OFFENHEIT

ARBEITSPRINZIPIEN

Offenheit der Prozesse: Es werden keine Themen 
und Inhalte vorgegeben. Das, was die Kinder und 
Jugendlichen mitbringen, ist Thema. Die Ausein-
andersetzung mit ihren individuellen Lebenslagen, 
Lebensstilen und Lebensbedingungen ist Arbeits-
auftrag (siehe S. 32). OKJA setzt lediglich Rahmen-
bedingungen für ein erfolgreiches (diskursives) Be-
arbeiten der Themen und Anliegen der Kinder und 
Jugendlichen.

In diesem Rahmen können sich die Kinder und Ju-
gendlichen Lern- und Bildungsinhalte interessen-
geleitet und ohne Leistungsdruck aktiv aneignen. 
Durch die Offenheit wird das Erreichen von pädago-
gischen Zielen erst ermöglicht (Müller et al., 2008, 
S. 58; siehe auch Riechert et al., 2018, S. 6).

Die niedrigschwelligen Angebote der OKJA errei-
chen viele Kinder und Jugendliche, die von anderen 
Angeboten der Kinder- und Jugendarbeit nicht er-
reicht werden. Trotzdem nutzen nicht alle jungen 
Menschen diese Angebote gleichermaßen – auch 
wenn sie davon profitieren würden und sie wichtig 
für sie wären. Die Gründe hierfür liegen meist an 
strukturellen Hürden und der gesellschaftlichen So-
zialisation der Kinder und Jugendlichen.

Wenn OKJA potenziell alle Kinder und Jugendlichen 
erreichen möchte, muss sie bestimmte Gruppen 
gezielt ansprechen. Dabei sind ggf. Methoden er-
folgreich, die eigentlich nicht zum klassischen Auf-
gabenbereich der OKJA gehören, z.  B. Elternarbeit. 
Dies zeigte Erfolg beim Erreichen von geflüchteten 
Kindern und Jugendlichen und jungen Menschen 
mit Behinderung.

Da mit der Adressierung einer bestimmten Zielgrup-
pe andere Zielgruppen ausgeschlossen werden kön-
nen, muss in der OKJA stets die Balance gehalten 
werden zwischen „Offenheit für alle“ und „Offenheit 
für bestimmte Zielgruppen“ (Mairhofer et al., 2022, 
21f.). Die Herausforderung für die Einrichtungen lau-
tet hier, ein klares eigenes Profil auszubilden, das 
dennoch verschiedenen Zielgruppen gerecht wird – 
wohlwissend, dass die Attraktivität nie für alle gleich 
sein kann.

OKJA – Offen für alle?
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Geschlechtergerechtigkeit  

Geschlechtergerechtigkeit muss bei allen Arbeits-
prinzipien mitgedacht werden und gilt ebenfalls als 
handlungsleitendes Prinzip Offener Kinder- und Ju-
gendarbeit.
Der Anspruch, die unterschiedlichen Lebenslagen 
aller Geschlechter zu berücksichtigen und der An-
spruch, Benachteiligung abzubauen und Gleichbe-
rechtigung zu fördern, f indet sich auch im SGB VIII 
und im LKJHG.
Durch geschlechtsspezif ische Zuschreibungen und 
gesellschaftliche Rahmenbedingungen gibt es auch 
bei der Nutzbarkeit von Räumen Unterschiede zwi-
schen den Geschlechtern. Grundsätzlich werden 
(offene) Räume häufiger von männlichen* Perso-
nen besetzt, während weibliche* oder nicht-binäre 
Personen oft verdrängt werden. So wurde und wird 
auch das Offene Angebot der OKJA überwiegend 
von Jungen* genutzt. Die meisten Einrichtungen 
reagierten darauf mit bestimmten Angeboten oder 
Öffnungszeiten, die sich nur an Mädchen* richten. 
Inzwischen kann gesagt werden, dass sich dies be-
währt und zu einem besseren Ausgleich geführt hat.

Wichtig ist, dass junge Menschen ungleich sozialisiert 
werden und je nach Geschlecht von unterschiedlichen 
strukturellen und individuellen Herausforderungen 
betroffen sind. Dies bringt die OKJA in die Situation, 
Angebote nach Geschlecht ausrichten zu müssen, 
obwohl eigentlich genau das nicht Ziel der OKJA ist.  
Kinder und Jugendliche sollen sich möglichst unab-
hängig von geschlechtsspezif ischen Zuschreibun-
gen entwickeln. Da diese Zuschreibungen aber im-
mer noch überall wirken, benötigt OKJA weiterhin 
Räume, die nur Mädchen* zur Verfügung stehen, um 
diese zu erreichen, zu stärken und Normen und Ste-
reotype kritisch in den Blick zu nehmen.

Dies gilt auch für Kinder und Jugendliche, die inter, 
trans* oder nicht-binär sind. Auch für sie sind Sicht-
barkeit, an ihren Bedarfen orientierte Angebote und 
sicherere, diskriminierungskritische Räume not-
wendig.

Jungen*arbeit muss ebenso Geschlechterzuschrei-
bungen reflektieren und Männer*rollen vermitteln, 
die nicht von patriarchalen Mustern bestimmt sind. 
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Diversität und Inklusion 

Kinder und Jugendliche mit Migrationsgeschichte 
sowie von Armut betroffene junge Menschen nutzen 
Offene Kinder- und Jugendarbeit überdurchschnitt-
lich häufig. Da die Gesellschaft durch strukturelle 
Ausschlüsse vielen Kindern und Jugendlichen un-
gleiche Chancen und Möglichkeiten bietet (durch 
Armut, Herkunft, etc.), ist der professionelle An-
spruch an Fachkräfte, offen zu sein für diese Pers-
pektiven und eine diskriminierungskritische Hal-
tung zu entwickeln. 

Diversitätsbewusste Arbeit in der OKJA bedeutet, 
die unterschiedlichen Erfahrungen, Perspektiven 
und Lebensrealitäten von Kindern und Jugendlichen 
anzuerkennen und wertzuschätzen. OKJA schafft 
Räume, in denen Beteiligung ernst genommen und 
Solidarität gefördert wird sowie Beziehungen auf 
Vertrauen basieren. Dazu gehört auch, Diskriminie-
rung und ungleiche Privilegien sichtbar zu machen 
und deren gesellschaftliche Ursachen zu themati-
sieren (Drücker et al., 2014; Drücker & Arapi, 2016).

Im allgemeinen Sprachgebrauch wird unter Inklu-
sion die Öffnung von Angeboten für Kinder und 
Jugendliche mit Behinderung verstanden (ebd., 
S.  750). Zu beachten ist, dass Inklusion und Behin-
derung offene Begriffe sind, die sich immer an neue 
Erkenntnisse anpassen. 

Zum Beispiel werden Hürden, die sich durch unter-
schiedliche Wahrnehmungen der eigenen Umwelt 
und erhöhte Sensibilität gegenüber Reizen, wie 
Licht oder Lärm ergeben, bislang in allen Kontexten 
noch wenig berücksichtigt.

Das Grundanliegen von Inklusion lautet daher auch 
in Zukunft, möglichst allen Kindern und Jugendli-
chen den Zugang zu den Angeboten von OKJA zu 
ermöglichen. Für diese Aufgabe ist es wichtig, dass 
Fachkräfte in der OKJA eine menschenrechtsbasier-
te Grundhaltung haben. Um offen für alle Kinder 
und Jugendlichen zu sein, müssen sich die Fachkräf-
te gegen Diskriminierung positionieren.

Um Diskriminierungsformen zu erkennen und um 
das eigene Handeln dahingehend zu reflektieren, ist 

Gerade durch diesen diversitätsbewussten Ansatz 
entfaltet die OKJA ihre besondere Integrationskraft: 
Sie bietet jungen Menschen Orte, an denen sie sich 
willkommen fühlen, Zugehörigkeit erfahren und 
ihre eigenen Ressourcen einbringen können.
Dadurch entstehen Gelegenheiten, in denen Kinder 
und Jugendliche ihre Stärken entwickeln, Selbst-
wirksamkeit erleben und gesellschaftliche Teilha-
be gestalten (siehe auch Rauschenbach et al., 2010, 
S. 261).

Spätestens seit der Novellierung des SGB VIII, spezi-
ell § 11, Absatz 1, Satz 3, muss sich die OKJA auch mit 
Inklusion auseinandersetzen. Inklusion ist der Auf-
trag an OKJA, der beschreibt, offen für alle Kinder 
und Jugendlichen zu sein und stetig weitere Hürden 
für Kinder und Jugendliche zu erkennen und ab-
zubauen (Beck & Sturzenhecker, 2021, S.  751). Dazu 
zählt z. B. die poaktive(re) Gestaltung von Zugängen 
für bestimmte Zielgruppen sowie das Abweichen 
von der üblichen Komm-Struktur. Außerdem ist 
eine Auseinandersetzung zum Umgang mit Eltern 
an dieser Stelle sinnvoll.

lebenslanges Lernen nötig. Weiterbildungsangebo-
te müssen von den Trägern angeboten und von den 
Fachkräften angenommen werden.

Nach außen müssen sich Fachkräfte gegen die Un-
gleichbehandlung von Kindern und Jugendlichen 
positionieren und sich für die jungen Menschen 
einsetzen. Sie sind damit politisch handelnde Ak-
teur*innen, die anwaltschaftlich für die Kinder und 
Jugendlichen agieren (ebd., 2021, S. 759). Gegenüber 
politischen Entscheidungsträger*innen vertreten 
und verstärken sie die Interessen der jungen Men-
schen und tragen dazu bei, die Gesellschaft in deren 
Sinne mitzugestalten.
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Das Prinzip der Freiwilligkeit in der Offenen Kinder- 
und Jugendarbeit besagt, dass es für Besucher*in-
nen keine Verpflichtung gibt, an den verschiedenen 
Angeboten teilzunehmen. Sie entscheiden eigen-
ständig, ob sie eine Einrichtung aufsuchen, welche 
Angebote sie wahrnehmen und wie lange sie blei-
ben möchten. Damit verbunden ist, dass sie selbst 
bestimmen, wie aktiv sie sein wollen und in welcher 
Form sie sich beteiligen. 

Zentrale Aspekte der Freiwilligkeit sind Selbstbe-
stimmung, individuelle Motivation und das Erken-
nen eigener Bedürfnisse. Freiwilligkeit schafft einen 
Rahmen, in dem Lernen interessengeleitet, ohne 
Leistungsdruck und in aktiver Aneignung stattf in-
den kann. In vielen Leitbildern der OKJA wird betont, 
dass junge Menschen eigenständig entscheiden, in 
welchem Maß sie mitwirken, Eigeninitiative zeigen 
und Kontakte knüpfen. 

Prinzip der FREIWILLIGKEIT

Freiwilligkeit ermöglicht Bildungs- und Entwick-
lungsprozesse, die durch die freiwillige Bereitschaft 
und Aneignung dieser Prozesse durch die jungen 
Menschen besonders wirksam werden (Puca & 
Schüler, 2024, S. 292 ff.).

Für Einrichtungen bedeutet das, dass sie niedrig-
schwellige Zugänge und möglichst wenige formale 
Hürden bereitstellen müssen. 
Gleichzeitig entsteht ein Spannungsfeld zwischen 
Freiwilligkeit und notwendiger Verbindlichkeit, etwa 
bei längerfristigen Projekten oder Kooperationen. 
Fachlich gilt Freiwilligkeit dennoch als unverzicht-
bare Rahmenbedingung für gelingende OKJA.
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Kinder und Jugendliche sind nicht nur Adressat*in-
nen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit, sondern 
sie gestalten und bestimmen die Inhalte und Metho-
den entscheidend mit – sie partizipieren. Die OKJA 
bietet viele Möglichkeiten an, in denen sich Kinder 
und Jugendliche als aktive Gestalter* innen der an-
gebotenen Räume und darüber hinaus einbringen 
können. „Wegen der fehlenden bürokratischen, for-
malen Bestimmungen, auf Grund der Freiwilligkeit 
des Kommens und der sich wandelnden Gruppen-
konstellationen muss in jeder Einrichtung mit den 
Beteiligten im Aushandlungsprozess immer wieder 
aufs Neue geklärt werden, was Thema ist, welche 
Ziele und Inhalte daraus hervorgehen und wie diese 
methodisch zu realisieren sind“ (DOJ, 2007, S. 4).

Partizipationserfahrungen sind besonders bedeut-
sam für die Persönlichkeitsentwicklung und we-
sentlicher Bestandteil von Demokratiebildung.

Prinzip der PARTIZIPATION

Um nicht zu überfordern, passen sich die Fachkräfte 
mit den Partizipationsangeboten an die Vorausset-
zungen und Erfahrungen der jungen Menschen an. 

Straßburger und Rieger beschreiben in einem Mo-
dell Partizipationsformen, die aufeinander aufbau-
en: ( junge) Menschen erlernen zunächst sich zu in-
formieren, danach Stellung zu nehmen und Beiträge 
einzubringen. Anschließend können die jungen 
Menschen an Entscheidungen mitwirken, Freiräu-
me nutzen, Entscheidungsfreiheit und schließlich 
Eigenaktivität ausüben (Straßburger & Rieger, 2019, 
S. 230  f.). Die ersten Stufen von Partizipation sind 
bei diesen Bildungsprozessen nicht weniger wichtig 
als voraussetzungsvollere Partizipationsformen, wie 
beispielsweise das Mitwirken an Entscheidungen 
und die Übernahme von Gremienarbeit.
OKJA kann jungen Menschen Teilhabe ermöglichen, 
unabhängig davon, wo die Partizipationserfahrung 
beginnt.
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Partizipationshandeln wird auch als Aneignungspro-
zess beschrieben, bei dem der Bewältigungsaspekt 
beachtet werden muss. Für die jungen Menschen 
besteht zunächst die Notwendigkeit, biographische 
Herausforderungen zu bewältigen und Handlungs-
fähigkeit zu sichern. 
„Werden diese Äußerungen als Ausdruck ihrer In-
dividualität und damit als Selbstbestimmung aner-
kannt, erfahren die Jugendlichen sich nicht nur als 
Subjekte, sondern zugleich auch als Teil eines grö-
ßeren sozialen Kontexts“ (von Schwanenflügel, 2018, 
S. 6).

Im öffentlichen Diskurs wirkt sich das Verständnis 
von Partizipation darauf aus, welche jungen Men-
schen als politisch oder sozial engagiert gelten. 
Beispielsweise werden von Jugendstudien nur be-
stimmte Formen von Partizipation als solche gewer-
tet. Z. B. wird informelle Partizipation meist nicht als 
solche anerkannt. Jungen Menschen, vor allem so-
genannten benachteiligten und formal niedrig ge-
bildeten Jugendlichen, wird daher oft weniger Inte-
resse an Engagement unterstellt.

Im Zusammenhang mit Partizipation steht der 
machtkritische Ansatz des Powersharings, also das 
Abgeben oder Teilen von Macht mit den Kindern 
und Jugendlichen. Die Fachkräfte setzen sich dabei 
mit der Frage auseinander, welche Macht sie als er-
wachsene Personen und Fachkräfte haben und wie 
sie Ressourcen, die ihnen zur Verfügung stehen, den 
Kindern und Jugendlichen zugänglich machen kön-
nen (z. B. Räume, Netzwerke, Gelder, ...). 

Hierbei gilt es immer wieder zu reflektieren, welche 
Entscheidungsräume und Ressourcen Fachkräfte 
selbst bereit sind abzugeben. Dass Kinder und Ju-
gendliche beispielsweise häufiger über die Gestal-
tung von Räumen als über die Öffnungszeiten des 
Jugendhauses entscheiden, liegt an vielen Gründen, 
die jedoch auch kritisch reflektiert werden müssen. 
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Grundlegend ist die Orientierung an der Lebenswelt 
der Kinder und Jugendlichen: Ihre Lebenserfahrun-
gen, Deutungsmuster und Perspektiven auf ihre 
Umwelt und sich selbst werden wahrgenommen 
und ernst genommen.
Die OKJA bezieht die Lebensweltorientierung als 
grundlegendes Denk- und Handlungsprinzip sowie 
Ausgangspunkt professionellen Handelns in ihre 
Arbeit mit ein. Das stellt sicher, dass Interessen und 
Bedürfnisse junger Menschen sichtbar werden.

Sozialraumorientierung bedeutet die konsequen-
te Orientierung an Handlungsräumen und Aneig-
nungsformen von Kindern und Jugendlichen, die 
die Gestaltung von OKJA beeinflussen. Dazu müs-
sen die strukturellen Gegebenheiten der Sozialräu-
me betrachtet werden, in denen sich die jungen 
Menschen aufhalten. In den Blick geraten hier ver-
schiedenste Institutionen und Einrichtungen, deren 
Ressourcen sowie deren Bedeutung für die Kinder 
und Jugendlichen (Deinet & Krisch, 2021).

Prinzip der LEBENSWELT- und
SOZIALRAUMORIENTIERUNG

Für die Fachkräfte bedeutet dies Netzwerkarbeit mit 
anderen Akteur*innen und Organisationen im Sozi-
alraum. Sozialräumliche Vernetzung und Koopera-
tion sind wichtige Bestandteile der Arbeit.

Die Einrichtungen sollten in einem engen Verbund 
mit unterschiedlichen Institutionen stehen, um Vor-
teile aus der Vernetzung für die eigene Qualität der 
Arbeit zu ziehen und Handlungsmöglichkeiten zu 
erweitern. Teilweise werden auch Angebote der Ein-
richtungen in Kooperation mit anderen Organisatio-
nen geplant und durchgeführt.

Institutionen, die für die Netzwerkarbeit eine Rolle 
spielen können, sind vielfältig und reichen von an-
deren pädagogischen Institutionen über Polizei, 
Vereine, Verbände, Industrie und Gewerbe bis hin zu 
politischen Gremien.

Als Akteur*innen im Sozialraum verbindet sich die 
Netzwerkarbeit für die Fachkräfte mit Lobbyarbeit: 
Zum einen muss die Wirkung von OKJA in den Netz-
werken sichtbar gemacht werden. Vor allem gegen-
über Personen, die OKJA nicht kennen. 

Eine besondere Herausforderung für die OKJA ist die 
Zusammenarbeit mit Schulen. OKJA kann ihre Fä-
higkeiten als eigenständige Bildungsinstanz in ge-
meinsam verantwortete Projekte und Programme 
einbringen. Solche Angebote fördern non-formales 
und informelles Lernen und sind Ergänzung und 
Erweiterung zum formell geprägten schulischen 
Lernen. Allerdings wurden in der Vergangenheit 
im Rahmen von Kooperationen mit Schulen auch 
immer wieder schulische Aufgaben, wie Hausauf-
gabenbetreuung, Mittagstisch oder Betreuung im 
Rahmen der Ganztagsangebote, auf die OKJA über-
tragen. Dies entspricht nicht den Arbeitsprinzipien 
der OKJA und sollte auch nicht im Rahmen von Ko-
operationen stattf inden.      

Zum anderen müssen die Interessen von Kindern 
und Jugendlichen in den Netzwerken sichtbar ge-
macht werden. 
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REGELN
Die Mitmachregel beschreibt für die Jugendarbei-
ter* innen das Paradox, an gemeinsamen Freizeitak-
tivitäten teilzunehmen als eine*r unter anderen und 
gleichzeitig pädagogisch zu handeln als Andere*r 
(Erwachsene*r). Die Jugendarbeiter* innen sollen 
sich so an den Aktivitäten der Kinder und Jugend-
lichen beteiligen, wie es die anderen Kinder und 
Jugendlichen tun. Allerdings soll für die Kinder und 
Jugendlichen sichtbar sein, dass die Jugendarbei-
ter* innen als pädagogische Fachkräfte teilnehmen, 
die weiterhin eine andere Rolle haben als Besu-
cher*innen der OKJA (Cloos & Köngeter, 2021, S. 183). 

Müller (2021, S. 170) beschreibt Jugendarbeiter* in-
nen als „Andere unter Gleichen“, die Anerkennung 
gewinnen, indem sie mit Jugendlichen „mitspielen“, 
ohne den professionellen Rollenunterschied aufzu-
geben. Er betont, dass Offene Arbeit ein „Mitspielen“ 
in verschiedenen Rollen (Pädagog*in, Angestellte*r, 
Einrichtungsverantwortliche*r usw.) erfordert, ohne 
in Kumpanei oder Aus-der-Rolle-Fallen abzurut-
schen (ebd., S. 169 f.).

Jugendarbeiter* innen orientieren sich an Hand-
lungsmustern, die zwar nicht als formal festgehal-
tene Regeln formuliert sind, aber ihr Handeln in der 
Kinder- und Jugendarbeit maßgeblich bestimmen. 
Für die Pädagogik der OKJA lassen sich drei zentra-
le Handlungsmuster oder „Regeln“ festlegen. Cloos 
und Köngeter nennen diese Mitmachregel, Spar-
samkeitsregel und Sichtbarkeitsregel (Cloos & Kön-
geter, 2021, S. 183). 

Die Sparsamkeitsregel benennt die Zurückhal-
tung von Pädagog*innen mit Interventionen, wie 
Kommentaren mit pädagogischer Intention in der 
Alltagskommunikation. Ein Großteil der pädagogi-
schen Arbeit wird so in Gesprächen, Beobachtungen 
und Aktionen weitgehend unauffällig vollzogen. Pä-
dagogische Interventionen sollen dann stattf inden, 
wenn sie notwendig und sinnvoll sind. 

Die Fachkräfte sollen trotz der Zurückhaltung mit 
Interventionen als „Andere unter Gleichen“ sicht-
bar sein (Cloos & Köngeter, 2021, S. 183). Müller (2021, 
S. 164) hebt hervor, dass gute Jugendarbeiter* innen 
ihre Fähigkeiten des „gekonnten Reagierens“ kulti-
viert haben, anstatt starre Pläne abzuarbeiten, und 
dass sich pädagogische Wirkung häufig im unauf-
fälligen, alltäglichen Mitspielen und Reagieren ent-
faltet. Pädagogische Präsenz wird bei ihm wesent-
lich über Wahrnehmung, Deutung und situatives 
Eingreifen („Notbremsen“, Krisenmanagement, kol-
legiale Unterstützung) beschrieben, nicht über dau-
ernde explizite Interventionen (ebd., S. 169).

Die Sichtbarkeitsregel beschreibt das Paradox, dass 
die Pädagog*innen ihre persönlichen Einstellungen 
sichtbar machen sollen, aber gleichzeitig zulassen, 
dass die Kinder und Jugendlichen ihrerseits ihre 
Einstellungen möglichst uneingeschränkt sichtbar 
machen können. Es geht hierbei um die Herausfor-
derung, als Fachkraft die Kinder und Jugendlichen 
so zu begleiten, dass diese die Meinung der erwach-
senen Pädagog*innen wahrnehmen können, ohne 
durch diese gehemmt, eingeschüchtert oder in den 
Hintergrund gedrängt zu werden (Cloos & Köngeter, 
2021, S. 184). 

Pädagog*innen sollen persönliche Haltungen und 
Grenzen in Konflikten und Aushandlungen ein-
bringen, zugleich aber Räume eröffnen, in denen 
Jugendliche ihre eigenen Haltungen und Anerken-
nungsbedürfnisse ausdrücken können (Müller, 2021, 
S. 169).
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POTENZIALE UND WIRKUNGEN VON OKJA

Freiraum und Schutzraum

OKJA stellt Kindern und Jugendlichen Räume zur 
Verfügung, in denen sie sich aufhalten können, 
ohne, dass sie sich anmelden, etwas bezahlen oder 
an einer bestimmten Aktivität teilnehmen müssen. 
OKJA bietet den jungen Menschen einen Raum, der 
nicht vordefiniert ist und den sie mitgestalten kön-
nen. 

Kinder und Jugendliche können die Räume der 
OKJA nutzen, um sich zu treffen, auszutauschen, zu 
entspannen. Sie nutzen die Räume auch, um Projek-
te zu verwirklichen und ihren Interessen nachzuge-
hen. Jugendbands haben in vielen Jugendhäusern 
Möglichkeiten zu proben und auch ihre ersten Kon-
zerte zu spielen. Für Kinder und Jugendliche bietet 
die OKJA Freiräume zur Entwicklung, Selbstbildung 
und Verantwortungsübernahme. Damit fördert sie  
ein positives Lebensgefühl (AGJ, 2016, S. 3 f.).

OKJA funktioniert nicht nur als Freiraum, sondern 
auch als Schutzraum (ebd., S.  6). Beziehungsarbeit 
in der OKJA schafft Nähe und Sicherheit. Deshalb 
vertrauen sich Betroffene bei Problemen oder in 
Gefährdungssituationen den Fachkräften an. Durch 
ihre Vernetzung und Eingebundenheit in die örtli-
che Kinder- und Jugendhilfe sowie die Kooperation 
mit Institutionen des Kinder- und Jugendschutzes, 
bestehen gewachsene Strukturen, die es der OKJA 
ermöglichen, Hilfen anzubieten oder zu vermitteln. 
Prävention gelingt vor allem durch ein Gesamtkon-
zept und Programmangebot, das kontinuierlich und 
langfristig das „Stärken der Stärken“ von Kindern 
und Jugendlichen verfolgt. Dazu gehört auch die 
Entwicklung und kontinuierliche Anpassung eines 
Schutzkonzepts für jede Einrichtung der OKJA. 

Mit den Angeboten der OKJA gewinnen jungen 
Menschen Räume für kreative Entfaltung, Freizeit-
angebote und präventive Strukturen, die bei Gefähr-
dungslagen eff izient wirken können.
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Prozesse, in denen Bildung stattf indet, lassen sich je 
nach Form und Rahmen unterscheiden in formale, 
non-formale und informelle Bildung: 

	y Formale Bildung hat einen verpflichtenden 
Charakter und f indet in Schulen, Betrieben und 
Hochschulen statt. Die Inhalte sind vorgegeben 
und Leistungen werden bewertet.

	y Non-formale Bildungsprozesse sind geplant 
und f inden in einem zeitlich begrenzten Rah-
men statt. Die Teilnehmer*innen entscheiden 
sich freiwillig dafür und es f indet keine Bewer-
tung statt . 

	y Informelle Bildung meint ungeplante Lern-
prozesse, die sich im Alltag, in der Familie, der 
Nachbarschaft oder der Freizeit ergeben. Sie ha-
ben keine vorgegebenen Inhalte und erfolgen 
oft beiläufig und unbewusst (Bundesjugendku-
ratorium, 2002, S. 5).

OKJA hat ihren Schwerpunkt in der informellen Bil-
dung. In den Angeboten der OKJA vollziehen sich 
permanent Bildungsprozesse. Mit ihren Angeboten 
und Leistungen bietet OKJA vielfältige Bildungsge-
legenheiten insbesondere für soziale und persona-
le Kompetenzen, die im formalen Bildungssystem 
nicht vorkommen (können).  

Dabei orientiert sich OKJA an einem subjektorien-
tierten Bildungsbegriff, bei dem die Subjekte – die 
Kinder und Jugendlichen – ihrerseits die Bildung 
mittragen. Diese Selbstbildung funktioniert dann, 
wenn Bildungsanlässe von außen auf eigene Bil-
dungsbestrebungen (von innen) treffen (Sting & 
Sturzenhecker, 2021, S. 680).

Die Analyse von Situationen, in denen informelles 
Lernen stattf indet, bringt ein differenziertes Spek-
trum informeller Selbstbildungsprozesse zum Vor-
schein. Dies verdeutlicht das enorme Bildungspo-
tenzial der Jugendarbeit (ebd.).

(Selbst-)Bildung

Durch diese Bildungsprozesse entfalten sich zentra-
le und vielseitige Kompetenzen: 

	y personale Kompetenzen, wie Selbstbewusst-
sein, Selbstwirksamkeit, Selbstwert, Selbst-
vertrauen, Selbstregulation, Bewältigungs-
kompetenz (siehe S. 41), Resilienz, Motivation, 
Selbstständigkeit, Ausdrucks- und Interpreta-
tionsfähigkeit,

	y soziale Kompetenzen, wie Teamfähigkeit, Ver-
antwortungsbewusstsein, Umgang mit Konflik-
ten, Toleranz, Empathie und Solidarität,

	y physische/instrumentelle Kompetenzen, wie 
Umgang mit Materialien, handwerkliche, moto-
rische, und sportliche Fähigkeiten, 

	y lernmethodische/kognitive Kompetenz/Sach-
kompetenz, wie Lernstrategien, Problemlösung, 
Verständnis für politische und soziale Zusam-
menhänge, Verständnis für naturwissenschaft-
liche Zusammenhänge, Allgemeinwissen, Me-
dienkompetenz (AGOT, 2011; AGJ, 2005, S. 4).
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Sie schaffen Geselligkeits-/Gruppenpraktiken und 
damit gemeinsame Erfahrungen. Diese Rituale kön-
nen mit neuen Bildungsanlässen und Erfahrungs-
möglichkeiten konfrontiert werden. Das Arbeiten 
mit Cliquen und Gruppen ist deshalb der zentrale 
Ausgangspunkt für eine bildungsorientierte Ju-
gendarbeit (ebd., S. 685).

Selbstbildungsprozesse

Selbstbildungsprozesse f inden lebenslang in Ver-
schränkung mit der gesamten Biografie einer Per-
son statt. Die Kinder und Jugendlichen bringen 
unterschiedliche Herkunftsbedingungen, Bewälti-
gungsanforderungen und vielfältige, bereits statt-
gefundene Selbstbildungsprozesse mit.

OKJA eignet sich zur Initiierung von Bildungspro-
zessen, die neue Erfahrungshorizonte eröffnen und 
Selbstreflexionsprozesse anstoßen (Sting & Sturzen-
hecker, 2021, S. 682). Dabei ist die Anerkennung der 
Kinder und Jugendlichen die Voraussetzung für die 
Entwicklung von persönlicher Individualität, Selbst-
achtung, Selbstbewusstsein und Selbstbestimmung 
(ebd., S. 683).

Selbstbildungsprozesse vollziehen sich auch im 
Rahmen der informellen Praxis von Gruppen und 
Cliquen. Jugendliche Cliquen und Peergroups sind 
von selbstorganisierten und akzeptierten Regeln 
und Ritualen geprägt (Werte, Normen, soziale An-
erkennung/Zugehörigkeiten/Status). 

Bewältigungsaspekt

Bildung ist gebunden an individuelle Lebenskontex-
te und sozial ungleiche Bildungschancen. Die Nähe 
zu unterschiedlichen Habitusformen eröffnet unter-
schiedliche Chancen für den Erwerb von Bildungs-
abschlüssen und sozialer Anerkennung. Selbstbil-
dungsprozesse enthalten daher ein ‚Umgehen‘ mit 
den sozialen Strukturen und Voraussetzungen des 
Handelns, das Böhnisch als „Bewältigung“ definiert. 
Bewältigung beschreibt die Auseinandersetzung 
mit der jeweiligen sozialen Lebenslage; sie zielt auf 
Selbstbehauptung und psychosoziale Handlungs-
fähigkeit angesichts sozialen Drucks, sozialer Belas-
tungen und Restriktionen (Böhnisch, 1997, S. 25 ff.). 

Böhnisch (2021) betont, dass OKJA zunehmend als 
milieubildender Ort fungiert, der Jugendlichen Halt, 
soziale Orientierung und Selbstwert vermittelt – ge-
rade unter Bedingungen sozialer Unsicherheit und 
Anomie. 

Damit wird Bewältigung nicht nur als individuelles 
Ringen um Teilhabe verstanden, sondern auch als 
pädagogisch zu unterstützender Prozess in sozial-
räumlichen Kontexten. 

Da Jugendarbeit oft von benachteiligten Kindern 
und Jugendlichen genutzt wird, spielt der Bewälti-
gungsaspekt in den Bildungsprozessen, die in der 
OKJA stattf inden, eine wichtige Rolle (Sting & Stur-
zenhecker, 2021, S. 682).
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Internationale Jugendarbeit hat das Potenzial durch 
Angebote Kinder und Jugendliche über Landes-
grenzen hinweg miteinander zu verbinden und in 
Kontakt zu bringen. Die Kinder und Jugendlichen 
profitieren von solchen Angeboten durch das Erfah-
ren anderer Lebensrealitäten sowie nationaler, poli-
tischer und kultureller Besonderheiten.

OKJA ist damit ein Lernort für Sozialkompetenz und 
emotionale Kompetenz/Intelligenz. Kinder und Ju-
gendliche üben Umgang mit anderen, entwickeln 
Team- und Kommunikationsfähigkeit und Empathie. 
Sie lernen verschiedene Formen der Konfliktlösung 
und den Umgang mit Kritik. Auf einer emotionalen 
Ebene setzen sich die Kinder und Jugendlichen mit 
dem Erkennen, Verstehen und Regulieren eigener 
Gefühle und dem Umgang mit den Gefühlen an-
derer auseinander. Anders gesagt: OKJA gibt Raum 
für selbsttätig verlaufende Bildungsprozesse (Sting 
& Sturzenhecker, 2021, S. 680 f.), die durch Interak-
tionen und Geselligkeit entstehen (soziale Bildung).

OKJA spielt auch deshalb eine große Bedeutung für 
die soziale Infrastruktur von Kindern und Jugendli-
chen, da sie Begegnungen unter den Kindern und 
Jugendlichen schafft, die sich an anderen Orten 
nicht begegnet wären. Dieses Potenzial an sozia-
ler Integration wird auch bei inklusiven Angeboten 
deutlich.

OKJA gestaltet auf der einen Seite Angebote wohn-
ortnah, lebenswelt- und sozialraumorientiert. So 
kann sie Kinder und Jugendliche aus der Umgebung 
der Einrichtung erreichen und zusammenbringen. 
Auf der anderen Seite f inden sich Jugendliche mit 
ähnlichen Bedarfen in der OKJA, die weite Anreise-
wege auf sich nehmen, um ein bestimmtes Ange-
bot in einer bestimmten Einrichtung wahrzuneh-
men. Dies lässt sich z. B. bei Angeboten für queere 
Jugendliche beobachten. Die Jugendlichen können 
sich in einem Safer Space gegenseitig stärken und 
profitieren von der Beziehung zu den Fachkräften, 
aber auch von dem Gruppenzugehörigkeitsgefühl.

Soziale Bildung und Integration/Inklusion
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Mit ihrem gesetzlichen Auftrag und ihren Rahmen-
bedingungen bietet die Offene Kinder- und Ju-
gendarbeit beste Voraussetzungen für das Erlernen 
demokratischen Handelns. Die Kinder und Jugend-
lichen bringen ihre Themen und Interessen ein, han-
deln sie untereinander aus (Formulieren und Abwä-
gen von Interessen) und bestimmen so, was in der 
Einrichtung passiert – welche Angebote stattf inden, 
aber auch welche (Haus-)Regeln gelten.

Die Kinder und Jugendlichen können so den All-
tag der OKJA nach ihren Interessen mitbestimmen 
und mitgestalten (wie es § 11 SGB VIII fordert). De-
mokratie wird im Alltag der OKJA zudem als Form 
gesellschaftlicher Konfliktregelung mit Prinzipien 
wie Fairness, gleichrangige Beteiligung, gegenseiti-
ge Anerkennung und Gewaltfreiheit anhand echter 
Bedürfnisse und Problemlagen der Besucher*innen 
gelebt (Sturzenhecker, 2013a). 

OKJA bietet den jungen Menschen Raum für das Er-
kennen und Artikulieren eigener Themen und Inte-
ressen, das Akzeptieren von Unterschieden und die 
Übernahme von Verantwortung für die Folgen des 
eigenen Handelns. Durch gestaltbare Räume wer-
den die jungen Menschen zur Mitgestaltung und 
Mitbestimmung ermutigt. Dies stärkt die Entschei-
dungsfähigkeit, fördert die Bereitschaft zur Verant-
wortungsübernahme und setzt entscheidende Pro-
zesse der Persönlichkeitsentwicklung in Gang, die 
gesellschaftlich unverzichtbar sind.

„Die Anregung und Unterstützung von Prozessen, 
in denen Jugendliche sich zu selbstbewussten und 
mündigen Subjekten entwickeln können, die daran 
interessiert sind, über ihr eigenes Leben autonom 
zu bestimmen und sich kritisch in die Gestaltung 
der Gesellschaft einzumischen“ (Scherr, 2021, S. 650) 
wird auch als Subjektorientierte Jugendarbeit be-
zeichnet.

Partizipation, politische Bildung und gesellschaftliche Teilhabe

„Kinder- und Jugendarbeit macht(e) die jungen 
Menschen zu ihrem Ausgangspunkt! Sie sieht sie, 
hört sie, beteiligt sie, tritt für sie und ihre Rechte 
ein! Sie begleitet junge Menschen bei persönli-
chen Krisen und Konflikten, versteht diese aber 
auch als Bildungsanlässe, an denen die jungen 
Menschen wachsen und reifen können. So hält 
insbesondere die Offene Kinder- und Jugend-
arbeit jene Gelegenheits- und Erfahrungsräume 
vor, die junge Menschen resilient, handlungs- 
und sprachfähig machen können und geeignet 
sind, erlebter Missachtung und Ohnmacht ent-
gegenzuwirken“.                                    

(KV OKJA, 2023, S. 1)
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Damit wird nicht nur demokratische Partizipation 
in der eigenen Einrichtung möglich, sondern es er-
geben sich auch Übergänge zu politisch-demokra-
tischem Handeln in der Kommune (Sting & Sturzen-
hecker, 2021, S. 686; Schwerthelm & Sturzenhecker, 
2016; Sturzenhecker, 2013b, S. 441 f.).  

Beispielsweise beschäftigen sich Jugendliche mit 
öffentlichen Verhältnissen, von denen sie in ihrem 
Lebensumfeld direkt betroffen sind. Das demokrati-
sche Handlungspotenzial von OKJA beinhaltet also 
durchaus politische Einmischung und Mitwirkung 
im Gemeinwesen. 

Auch Träger und Fachkräfte der OKJA gestalten po-
litische Prozesse im Interesse von Kindern und Ju-
gendlichen mit, indem sie dafür mit Verwaltungsor-
ganen der Kommune, z. B. der Jugendhilfeplanung, 
zusammenarbeiten. Sie müssen die Interessen von 
Kindern und Jugendlichen sichtbar machen und 
ständig für ihr Arbeitsfeld und die Interessen der 
Kinder und Jugendlichen werben.

Siehe auch: offen-politisch.de zu Partizipation und 
politischer Bildung (Link im Anhang)

Das politische Bildungspotenzial von OKJA muss 
allerdings in Zusammenhang mit Adultismus und 
Diskriminierung von Seiten der Gesellschaft gese-
hen werden. Junge Menschen werden häufig mit 
ihren Interessen nicht ernst genommen (Adultis-
mus), ihre Beteiligungsformen nicht anerkannt (von 
Schwanenflügel, 2018) und haben auch keine ange-
messene politische Vertretung. 

Migrantische Kinder und Jugendliche erfahren in 
gesellschaftlichen Debatten zudem, dass sie nicht 
zur Gesellschaft gehören (sollen). Diese Ausgren-
zungserfahrungen stehen dem Ziel von Beteiligung 
und Teilhabe an Gesellschaft entgegen.  

Bildungsthemen und Interessen der Besucher*in-
nen können in der OKJA durch die Fachkräfte (auch 
in Alltagssituationen) beobachtet, aufgegriffen und 
zu partizipativem Bildungshandeln entwickelt wer-
den (siehe auch GEBe-Methode: Sturzenhecker, 
2021; Sturzenhecker, 2015; Sturzenhecker & Schwert-
helm, 2015). 

Auch jugendkulturelle Praktiken, wie chillen, kön-
nen Ausgangspunkt und Potenzial einer lebenswelt-
nahen politischen Bildung sein, bei der die Inhalte 
und Formen demokratischer Aneignung mitgestal-
tet werden können (Mengilli & Schwerthelm, 2021).
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Die Qualität der OKJA zeigt sich besonders deutlich 
dort, wo Einrichtungen verlässlich mit qualif izier-
tem Personal, geeigneten Räumen und ausreichen-
der Sachmittelausstattung arbeiten. Eine gut aus-
gestattete OKJA entfaltet Wirkung: Jugendhäuser 
werden zu pädagogisch begleiteten Erfahrungsräu-
men, in denen Kinder und Jugendliche Selbstwirk-
samkeit erfahren, soziale Kompetenzen entwickeln, 
politische Bildung erleben und Resilienz aufbauen.

Um Qualität der OKJA auf den unterschiedlichen 
Ebenen (Input, Output, ggf. Outcome) zu beschrei-
ben und zu erfassen, gibt es unterschiedliche Ansät-
ze, z. B. die Unterscheidung von Struktur-, Prozess- 
und Ergebnisqualität (Landratsamt Esslingen, 2023).

Mit situativer Handlungsbereitschaft ist die Gleich-
zeitigkeit und der schnelle Wechsel von dezentrier-
ter und zentrierter Interaktion gemeint, von Mitma-
chen und Rückzug, Aktion und Ruhe (ebd.), sowie 
von Gestaltungsfreiheit und -notwendigkeit: Fach-
kräfte der Jugendarbeit besitzen in der Regel die 
Freiheit, die Ausrichtung und die Aufgabenstellun-
gen ihrer Tätigkeit selbst mitzugestalten, zu konkre-
tisieren und immer wieder neu zu adaptieren. Diese 
Gestaltungsfreiheit bedeutet zugleich eine Gestal-
tungsnotwendigkeit für die Fachkräfte.

Neben diesen Anforderungen müssen die Fachkräf-
te Handlungskompetenzen mitbringen, wie: 

•	 Partizipation ermöglichen,
•	 Bildungsräume und -prozesse gestalten,
•	 verlässliche Vertrauensperson sein,
•	 Fachkooperationen gestalten,
•	 für Interessen und Beteiligung der Kinder und 

Jugendlichen einstehen und
•	 junge Menschen zu politischer Mitbestimmung 

befähigen.

QUALITÄT
Strukturqualität

Unter Strukturqualität versteht man die Rahmenbe-
dingungen wie Personal, Räume, Finanzierung und 
Ausstattung. Prozessqualität bezieht sich auf die pä-
dagogischen Abläufe, die Partizipationsformen und 
die Gestaltung der Angebote. Ergebnisqualität be-
schreibt die erreichten Wirkungen bei Kindern und 
Jugendlichen, z. B. in Form von Kompetenzerweite-
rung, Teilhabe oder sozialer Integration. 

Von Fachkräften in der Offenen Kinder- und Ju-
gendarbeit wird neben einer fundierten fachlichen 
Ausbildung eine hohe Flexibilität gefordert. 
In der Fachliteratur wird diese Flexibilität auch als 
„diffuse Allzuständigkeit“ und „situative Handlungs-
bereitschaft“ beschrieben. Diffuse Allzuständigkeit, 
in dem Sinne, dass sich die Fachkräfte stets aufs 
Neue an unterschiedliche, sich wandelnde Erwar-
tungen anpassen müssen (Riechert et al., 2018).

Weitere Tools zur Qualitätsentwicklung, wie Qualitäts-

dialoge siehe auch boja, 2017 und boja, 2021, S. 122 ff.
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Beziehungsarbeit

Besonders bedeutsam und bislang noch nicht 
genug betont ist die Aufgabe der Fachkräfte, ver-
lässliche Vertrauensperson zu sein. Beziehungs-
arbeit und Vertrauensaufbau sind wesentlich für 
Offene Kinder- und Jugendarbeit und Grundla-
ge ihres großen Wirkungspotenzials.

Wer in einer Jugendgruppe mitbestimmt, erlebt zu-
gleich Selbstwirksamkeit, übt soziale Aushandlung 
und macht politische Erfahrungen. Diese Verschrän-
kung macht Wirkung reichhaltig, aber auch schwer 
in einzelnen Kennzahlen zu erfassen (Liebig, 2016, 
S. 15 ff.; Deinet et al., 2019).

Liebig (2016, S. 14–18) spricht in diesem Zusammen-
hang von einem „halbierten Wirkungsdiskurs“: Wäh-
rend Daten zum Output – etwa Teilnehmendenzah-
len oder Angebotsvielfalt – häufig gut vorliegen, 
werden Outcome und Impact eher im fachlichen 
Dialog ausgehandelt. Klassische Wirksamkeitsfor-
schung stößt hier an ihre Grenzen und wird der Ei-
genlogik der OKJA nicht gerecht. Dennoch ist eine 
Wirkungsorientierung sinnvoll, wenn sie sich an 
wissenschaftlichen Erkenntnissen orientiert, diese 
kritisch reflektiert und in lokale Qualitätsprozesse 
übersetzt (Liebig, 2016, S. 19 f.; siehe auch Deinet et 
al., 2019).

Wirkungen im Bereich von Outcome und Impact 
sind multifaktoriell bedingt und können daher nicht 
für einzelne Angebote der OKJA erfasst werden. 

Zum Beispiel kann eine Verbesserung von fami-
liären Konflikten an der Beziehungsarbeit und Be-
ratung durch eine Fachkraft in der OKJA gelegen 
haben. Meist ist die Verbesserung jedoch von meh-
reren Faktoren beeinflusst, wie z. B. Beratung durch 
Fachkraft, Freundeskreis, Medieninhalte usw. 
Daher kann auch nicht garantiert werden, dass 
durch die OKJA eine bestimmte Wirkung im Einzel-
fall eintritt – z. B. dass innerfamiliäre Konflikte gelöst 
werden. Sie kann aber – plausibel und gestützt auf 
wissenschaftlichen Erkenntnissen – positive Effek-
te für die Besuchenden und im Weiteren für Stadt-
viertel und Gesellschaft wahrscheinlicher machen. 
Effekte, wie z.  B. weniger Gewalt, weniger Arbeits-
losigkeit, bessere Gesundheit etc. 

Das bedeutet: Wird in Input und Output inves-
tiert (Rahmenbedingungen, Ausstattung) und f in-
det dort eine gute Arbeit statt (Qualität), steigt die 
Wahrscheinlichkeit für positive Effekte für den indi-
viduellen Lebensweg und die Gesellschaft als Gan-
zes (Outcome und Impact) . Anders ausgedrückt: Je 
mehr in gute Rahmenbedingungen von OKJA inves-
tiert wird, desto wahrscheinlicher treten positive Ef-
fekte für Individuen und die Gesellschaft auf.

Prozess- und Ergebnisqualität: Wirkung von OKJA

Die Wirkung von OKJA zu messen und die eigene 
Qualität mit Zahlen zu beschreiben, ist keine einfa-
che Aufgabe (Scherr, 2011; van Santen & Seckinger, 
2011). Einflussfaktoren von OKJA auf die Persönlich-
keitsentwicklung und auf die Gesellschaft als Gan-
zes sind kaum durch einzelne Studien belegbar. Per-
sonen können häufig erst Jahre nach ihrem Besuch 
im Jugendhaus beschreiben, wie wichtig das Haus 
oder die Mitarbeitenden für den späteren Lebens-
weg waren. 

OKJA wirkt zudem in zahlreichen Aspekten, die wie-
derum auf viele unterschiedliche Voraussetzungen 
und Persönlichkeiten treffen. Darüber hinaus grei-
fen verschiedene Wirkdimensionen ineinander. So 
stehen z.  B. die individuelle Dimension (Selbstver-
trauen, Resilienz), die soziale Dimension (Freund-
schaften, Zugehörigkeit, Konfliktfähigkeit), die poli-
tisch-demokratische Dimension (Mitbestimmung, 
Verantwortungsübernahme) und die Bildungs-
dimension (alltagspraktische, kulturelle oder me-
diale Kompetenzen) nicht isoliert nebeneinander, 
sondern verstärken sich gegenseitig und treten oft 
gleichzeitig auf. 
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Um Wirkungen sichtbar zu machen, verknüpfen 
mehrere Modelle Elemente wie Selbstevaluation, 
Besucher*innenfeedback und Wirksamkeitsdialo-
ge. Zentral ist dabei, dass Qualitätskriterien immer 
im Zusammenhang mit klaren Zielen gedacht wer-
den (Senatsverwaltung BJF Berlin, 2019). Eine solche 
Zielsystematik macht Wirkung sichtbar, auch wenn 
sie nicht vollständig messbar ist. In Verbindung mit 
etablierten Qualitätsstandards – etwa zur Personal-
ausstattung, Raumqualität oder Partizipationspra-
xis – entsteht so ein tragfähiger Rahmen (AGJF BW, 
2025).

Die Ziele der OKJA beziehen sich auf die Bedürfnis-
se und Lebenssituationen der Kinder und Jugend-
lichen, die die OKJA besuchen. Hiltrud von Spiegel 
betont bei der Zielfestlegung, dass Fachkräfte keine 
Ziele für andere vorgeben können. Sie können Zie-
le gemeinsam mit den Kindern und Jugendlichen 
(und ggf. mit weiteren Beteiligten) erarbeiten und 
sich darüber immer wieder erneut verständigen 
(von Spiegel, 2021, S. 120).

„Wo es um konzeptionelle (Wirkungs-)Ziele geht, 
wie in der Projektplanung oder der Konzeptionsent-
wicklung, entfällt die direkte Aushandlung mit Be-
troffenen; dennoch sind die Bedürfnisse und Inter-
essen der potenziellen Adressaten zu erkunden und 
einzubeziehen“ (von Spiegel, 2021, S. 121). 

Wenn Ansätze nicht die gewünschte Wirkung erzie-
len, muss ein neuer Ansatz gefunden werden und 
auch die Fachkraft muss ihr Handeln reflektieren 
und anpassen. Die Frage lautet, wie Bedingungen, 
Situationen und die sozialpädagogische Praxis von 
der Fachkraft gestaltet sein müssen, um ein zuvor 
vereinbartes Ziel (z.  B. eine gewünschte Verände-
rung bei den Jugendlichen) zu erreichen (ebd., S. 
122). Die Flexibilität, die dabei von den Mitarbeiten-
den gefordert ist, ist ein weiterer Teil der Qualität 
von OKJA (siehe auch Lempp et al., 2017 zur Einbe-
ziehung von Wirkungs- und Handlungszielen in die 
Angebotsgestaltung).

Quelle: Eigene Darstellung

Input

z. B.

	y Ausbildung und 
Haltung der 
Fachkräfte

	y Räume

	y Angebote

	y Rahmenbedin-
gungen für Be-
ziehungsarbeit

Prozess

z. B.

	y Durchführung 
der Angebote

	y Beziehungsarbeit

	y Beratungen,  Ge-
spräche

	y Unterstützung 
bei Problemen/
Herausforderun-
gen

Output

z. B.

	y Beliebtheit der 
Angebote / An-
zahl der Teil-
nehmenden am 
Angebot

	y Stimmung im 
Haus

	y direkte Folgen 
von Unterstüt-
zung und Be-
ratung

	y Beziehung 
Fachkraft –                
Besucher*in

Outcome

längerfristige Aus-
wirkungen des 
Angebots auf Besu-
chende und Umfeld 

z. B.

	y weniger Konflikte 
im Stadtteil

	y Bewältigung von 
Schule und Aus-
bildung

Impact

(langfristige) Aus-
wirkungen von 
OKJA auf die Gesell-
schaft 

Auswirkungen 
auf den späteren 
Lebensweg der Be-
suchenden

z. B.

	y weniger Arbeits-
losigkeit

	y bessere Gesund-
heit 

        Input                Prozess              Output             Outcome           Impact                

Wirkungen                

Messbarkeit                 
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GESELLSCHAFTLICHE RAHMENBEDINGUNGEN

Kinder und Jugendliche sind durch gesellschaft-
liche Entwicklungen genauso herausgefordert wie 
Erwachsene. Ihre Möglichkeiten (und Bewältigungs-
strategien) mit diesen umzugehen sind jedoch häu-
f ig begrenzter. 

Die Verantwortlichen für die OKJA – die freien Träger, 
die öffentlichen Träger und die Fachkräfte – müssen 
sich mit diesen gesellschaftlichen Entwicklungen 
und Rahmenbedingungen, sowie deren Auswirkun-
gen auf Kinder und Jugendliche, immer wieder neu 
befassen, sie in ihre Entscheidungen mit einbezie-
hen und in der jugendpolitischen Öffentlichkeit zur 
Diskussion stellen. 

Einige dieser Rahmenbedingungen und ihre Aus-
wirkungen auf Kinder und Jugendliche werden im 
Folgenden beschrieben.

Klimakrise 

Kinder und Jugendliche wachsen mit dem Bewusst-
sein auf, dass unser Lebensstil nicht mit globaler 
Verantwortung und Klimagerechtigkeit vereinbar 
ist: laut Shell-Jugendstudie sorgen sich 63  % der 
Jugendlichen um das Klima (Albert et al., 2024). In 
der SINUS-Studie wurden Klimawandel und Diskri-
minierung als größte politische Sorgen der jungen 
Menschen erhoben (Calmbach et al., 2024, S. 156).  

Zwar könnten große Wirtschaftsunternehmen und 
Politik auf der ganzen Welt zur Bearbeitung der 
Klimakrise beitragen, trotzdem wird hauptsächlich 
über individuelles Handeln gesprochen, welches 
nur geringfügige Wirkung haben kann. Diese Hand-
lungsohnmacht spüren auch Kinder und Jugendli-
che. 
OKJA kann durch Bildungsarbeit dazu beitragen, 
Selbstwirksamkeit zu erfahren und sich als wirksa-
me Akteur*innen und Teile von Gesellschaft zu ver-
stehen, die politische Änderungen bewirken kön-
nen.

Demografischer Wandel

Kinder und Jugendliche sind in unserer Gesellschaft 
eine Minderheit. Der Anteil von Kindern und Ju-
gendlichen zwischen 0 und 21 Jahren beträgt in Ba-
den-Württemberg rund 20 % (KVJS, 2023, S. 13).
 
Der Anteil der Älteren und Hochbetagten nimmt zu. 
Im Jahr 2020 gab es erstmals mehr über 65-Jährige 
als unter 21-Jährige in Baden-Württemberg (ebd.). 
Diese Bevölkerungsstruktur erschwert die politische 
Interessenvertretung von jungen Menschen. 

Dies macht das anwaltschaftliche Vertreten der In-
teressen von Kindern und Jugendlichen durch Fach-
kräfte der OKJA in Zukunft noch wichtiger. Gleich-
zeitig werden Kinder und Jugendliche durch die 
OKJA darin gestärkt, ihre Interessen möglichst laut 
in die Gesellschaft einzubringen, um Gehör zu f in-
den.
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Benachteiligung und Armut

Die Ungleichheit bei der Verteilung von Vermögen 
und Einkommen steigt weiter und Armutsstruk-
turen verfestigen sich. In Baden-Württemberg ist 
mehr als jeder sechste junge Mensch armutsgefähr-
det (17,4 %) (FaFo BW, 2024). Am stärksten betroffen 
sind junge Erwachsene zwischen 18 und 25 Jahren 
(23,9 %). Besonders gefährdet sind Kinder und Ju-
gendliche mit Migrationshintergrund: 26,7 % der 
unter 18jährigen mit Migrationshintergrund leben 
armutsgefährdet, gegenüber nur 8,3 % ohne Migra-
tionshintergrund. Damit zählen Kinder, Jugendliche 
und junge Erwachsene zu den am stärksten von Ar-
mut bedrohten Gruppen (ebd.).

Diese Belastung zeigt sich auch an der Anzahl woh-
nungsloser Menschen, die derzeit weiter ansteigt. 
In Baden-Württemberg waren 2024 mehr als 26  % 
der Menschen, die institutionell (übergangsweise) 
untergebracht sind, Kinder und Jugendliche (die 
meisten mit Migrationshintergrund). 40 % der woh-
nungslosen, untergebrachten Personen in Deutsch-
land sind jünger als 25 (SoMi, 2025, S. 4, 7).

OKJA kann diese Belastung nicht ausgleichen. Auf-
gabe ist es vor allem politisch auf die Bedarfe junger 
Menschen aufmerksam zu machen und die gesell-
schaftliche Ungleichheit im Rahmen der Bildungs-
arbeit mit den Kindern und Jugendlichen zu thema-
tisieren.

Pluralisierung von Kindheiten und Familien

Familien unterscheiden sich stärker untereinander 
als früher, z. B. durch Einwanderungsgeschichte, Ar-
beitstätigkeit der Eltern und die Zusammensetzung 
der Familien (biologische Kinder/Patchwork, Regen-
bogenfamilien) (BMFSFJ, 2024b, S. 29; El-Mafaalani, 
2025, S. 82). 
42,5 % der unter 18jährigen haben Migrationshinter-
grund (SVR, 2024). In westdeutschen Großstädten 
liegt der Anteil unter Grundschüler* innen bei 75  % 
(El-Mafaalani, 2025, S. 79). Dabei unterscheiden sich 
die Kinder und Jugendlichen – bezogen auf Spra-
che, Herkunftsgeschichte usw. – mehr voneinander 
als in der Vergangenheit. 

OKJA schafft durch ihr hohes Integrationspotenzial 
besonders gute Voraussetzungen, damit neu nach 
Deutschland kommende Kinder und Jugendliche 
schnell Kontakte knüpfen und zueinander f inden 
können. Zudem schafft OKJA Räume, in denen Di-
versität als Ressource wertgeschätzt wird und die 
Kompetenzen aller Kinder und Jugendlichen gese-
hen werden. 

Eine Person hat statistisch einen Migrationshin-
tergrund, wenn sie selbst oder mindestens ein El-
ternteil nicht mit deutscher Staatsangehörigkeit 
geboren wurde. Die meisten Kinder der Familien 
mit Migrationshintergrund sind in Deutschland 
geboren (79 %) (BMFSFJ, 2020, S. 11 ff.).

Der Begriff „Migrationshintergrund“ suggeriert, 
dass es sich bei den so erfassten Personen um 
„eine Gruppe“ mit relevanten Gemeinsamkeiten 
handelt, was nicht der Fall ist. Aladin El-Mafaala-
ni beschreibt den Begriff als ungeeignet, um Di-
versität oder Ungleichheit abzubilden und nutzt 
daher den Begriff „Superdiversität“, um über die 
Diversif izierung einer Bevölkerung und Erfah-
rungswelten von Kindern und Jugendlichen zu 
sprechen. 
Die zunehmende Diversif izierung entsteht unter 
anderem durch Zuwanderung von Menschen aus 
unterschiedlichen Regionen der Welt, die sich un-
tereinander stark unterscheiden. Zudem ergeben 
sich durch den Zeitverlauf indirekte Migrations-
bezüge (Enkel/Urenkel von Eingewanderten) (El-
Mafaalani, 2025, S. 72 ff.).  
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Influencer und Kanäle auf Social Media, die „klas-
sische“ Männlichkeitsbilder und Frauenhass be-
werben, sprechen besonders Jungen* an. Die ab-
wertenden, radikalen Inhalte wirken sich auf junge 
Menschen, aber auch auf die Gesellschaft als Gan-
zes aus, indem beispielsweise Straftaten gegenüber 
Frauen* steigen (DIW, 2025).

Kinder und Jugendliche, die inter, nicht-binär oder 
trans* sind, erhalten weiterhin weder Raum noch 
Sichtbarkeit in der Gesellschaft. Diese Kinder und 
Jugendliche sind in unserer Gesellschaft eine be-
sonders gefährdete Gruppe. Durch ihre bloße Iden-
tität werden sie zu Zielscheiben und Feindbildern 
rechts-konservativer Ideologien.

OKJA bietet Mädchen* und queeren Kindern und 
Jugendlichen geschütztere Räume, indem sie An-
gebote speziell für diese Zielgruppen macht. Die 
Fachkräfte der OKJA setzten sich mit allen Besu-
cher*innen über negative Folgen von Geschlechter-
stereotypen auseinander, um positive Rollenvorbil-
der für alle zu schaffen.

Geschlechtergerechtigkeit

Im Alltag wirken geschlechtsbezogene Zuschreibun-
gen immer und überall. Sie prägen das Selbstbild, 
Selbstvertrauen und die Lebenswege von jungen 
Menschen und können die Entwicklungspotentiale 
aller einschränken. Trotzdem gibt es vermehrt Be-
wegungen, die diese traditionellen Rollenbilder ver-
teidigen. 

Vor dem Hintergrund des bestehenden gesellschaft-
lichen Machtgefälles zwischen Männern* und Frauen* 
werden Mädchen* besonders von geschlechtsbezo-
genen Zuschreibungen benachteiligt. Viele Studien 
belegen eine schlechtere mentale Gesundheit und 
schlechteres Wohlbefinden von Mädchen* gegenüber 
Jungen* (z. B. YEP, 2025).
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Mentale Gesundheit

Zahlreiche Studien zeigen, dass seelische Belastun-
gen und psychische Auffälligkeiten bei Kindern und 
Jugendlichen während der COVID-19-Pandemie 
stark zugenommen haben (KAS, 2023; Ravens-Sieb-
erer et al., 2023). Zwar verbesserte sich der Gesund-
heitszustand in vielen Bereichen nach der Pande-
mie, doch bis heute sind junge Menschen psychisch 
belastet. Hinzu kommen Sorgen um Kriege, Wirt-
schaftskrisen und die Klimakrise (Kaman et al., 2025).

Die COPSY-Studie dokumentiert zudem einen er-
höhten Medienkonsum, der mit belastenden Er-
fahrungen verbunden ist (ebd.). Die Studie stellt 
erneut fest, dass persönliche, familiäre und soziale 
Ressourcen eine schützende Wirkung vor psychi-
schen Erkrankungen haben. Einsamkeit hingegen 
stellt ein erhebliches Risiko dar (Buecker & Neuber, 
2024) – und die Zahl einsamer Kinder und Jugend-
licher nimmt zu. 

In Studien wurde nachgewiesen, dass mit dem Ge-
fühl von Einsamkeit auch die Gefahr von Radikali-
sierung steigt (u. a. Das Progressive Zentrum, 2023).
Die OKJA kann hier gegensteuern: Sie bietet Be-
ziehungsarbeit, stärkt soziale Bindungen, wirkt 
Einsamkeit entgegen und vermittelt bei Bedarf an 
Fachstellen für psychische Gesundheit (Voigts & 
Blohm, 2022).

Digitalisierung

Die Nutzung digitaler Medien ist heute für fast alle 
Altersgruppen selbstverständlicher Teil des Alltags. 
Beinahe alle 12- und 13jährigen nutzen laut JIM-Stu-
die bereits ein Smartphone (95 %) (MPFS, 2025, S. 15).

Mit der zunehmenden Digitalisierung gehen Chan-
cen und Risiken einher. Beispielsweise begegnen 
Kinder und Jugendliche pornografischen Inhalten, 
rechten Akteur*innen und Bots, rassistischen und 
antifeministischen Ideologien, Fake-News und un-
gefilterten Bildern von Krieg und Gewalt. Cyber-
bullying nimmt zu und es wird ein Zusammenhang 
vermutet zwischen der Verschlechterung der psy-
chischen Verfassung und des Wohlbefindens von 
jungen Menschen und dem Konsum von Social-Me-
dia (ForumBD, 2025, S. 6 ff.). 

Chancen bietet die Digitalisierung für Kinder und 
Jugendliche in Bezug auf die niederschwellige Ver-
netzung und den Austausch mit anderen. Dies spielt 
eine besonders große Rolle für Kinder und Jugendli-
che, die sonst daran gehindert sind, soziale Kontakte 
zu pflegen – z. B. durch die Wohnsituation (ländliche 
Gegend), durch eine körperliche Behinderung oder 
andere Hürden, die eine Teilnahme an den Angebo-
ten vor Ort erschweren.

OKJA setzt sich im Rahmen ihres Bildungsauftrags 
mit den Inhalten von Social Media auseinander und 
kann die jungen Menschen darin unterstützen, ihre 
Medienkompetenz zu stärken. Sie kann mit digita-
len Angeboten Kinder und Jugendliche erreichen, 
denen es nicht möglich ist, ins Jugendhaus zu kom-
men.
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Freiräume

Die zeitliche Ausdehnung von Betreuungsangebo-
ten und Schule führt dazu, dass Kinder und Jugend-
liche über wenig freie, unverplante Zeit verfügen. 
Dadurch bleiben ihnen weniger Freiräume für Erho-
lung, selbstbestimmte Aktivitäten und kreative Ent-
faltung. Die Möglichkeiten für soziales Engagement 
oder für politische Beteiligung verringern sich in der 
Folge. 

Auch tatsächliche Räume in den Gemeinden und 
Städten fehlen, in denen sich Kinder und Jugend-
liche aufhalten können, ohne als störend zu gelten 
oder etwas kaufen zu müssen.

OKJA bietet genau diese Freiräume ohne Leistungs-
druck und Konsumzwang, dafür mit Möglichkeiten 
für Erholung und Beteiligung.

Bildung und Schule

Durch Berufstätigkeit beider Eltern, Ganztagsschule 
und -betreuungsangebote verbringen Kinder mehr 
Zeit in Schule und Hort (DJI 2022, S. 20). So erge-
ben sich für viele Kinder hohe (Fremd-)Betreuungs-
zeiten von bis zu 45 Stunden/Woche. Schule wird 
damit zum Lebensort und müsste im Allgemeinen 
mehr Aufgaben übernehmen, die zuvor in Familien 
stattgefunden haben. Hier kann OKJA für Schulen 
ein Vorbild sein, was Partizipationsmöglichkeiten 
und das Fördern von Selbstständigkeit und -wirk-
samkeit angeht. 

Der Übergang von der Schule in den Beruf ist für 
viele junge Menschen mit einer Vielzahl an Ausbil-
dungswegen und -möglichkeiten verbunden, die 
schnell überfordern können. Die OKJA bietet hier ei-
nen wichtigen Raum, in dem Jugendliche ihre Ent-
scheidungen für den eigenen Lebensweg bespre-
chen und Orientierung f inden können.

Ländliche Räume

Im ländlichen Raum ist die Infrastruktur für Kinder 
und Jugendliche oft eingeschränkt. Fehlende Räu-
me und Angebote können aufgrund begrenzter Mo-
bilität (im Gegensatz zu städtischen Gebieten) nicht 
ausgeglichen werden. Die verbleibende Infrastruk-
tur wird bei sinkenden Kinder- und Jugendzahlen 
zusätzlich infrage gestellt. Angebote der OKJA müs-
sen auch in kinderärmeren oder kleineren Ortschaf-
ten geleistet und sichergestellt werden. Sie erhöhen 
zudem die Attraktivität der Kommune für Kinder, 
Jugendliche und Familien.
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Haltung (heraus-) gefordert

OKJA ist zunehmend konfrontiert mit Forderungen 
nach „politischer Mäßigung”, Ausgewogenheit und 
einer Abgrenzung von „Linksextremismus”. Ein zen-
traler Begriff hierbei ist „Neutralität“ und die Forde-
rung nach einer politisch neutralen Jugendarbeit. 

Von rechten Akteur*innen und Parteien wurde ge-
zielt eine Fehlinterpretation des Neutralitätsbegriffs 
in Umlauf gebracht und auf weitere Bereiche jen-
seits der staatlich organisierten Bildung, wie die 
OKJA, sowie auf jugendliche Nutzer*innen ausge-
weitet (Schuhmacher et al., 2021, S. 44). 

Was steckt hinter der Forderung nach „Neutrali-
tät“?
„Zum einen kommt hier ein – rechtlich verbindliches 
– staatliches Neutralitätsgebot zum Tragen, was 
sich in seiner tatsächlichen Bedeutung allerdings 
ausschließlich auf die Behandlung von Parteien im 
politischen Wettbewerb bezieht. Zum anderen bie-
tet der 1976 verabschiedete Beutelsbacher Konsens 
grundlegende – rechtlich unverbindliche – Prinzipi-
en zur Form der politischen Bildung. 

Er umfasst drei zentrale Gebote: ein Überwältigungs-
verbot (niemand soll indoktriniert werden), ein Kon-
troversitätsgebot (verschiedene Positionen sollen 
dargestellt werden) sowie ein als Befähigungsgebot 
zu bezeichnendes Prinzip (die Adressat*innen sollen 
ihre eigenen Interessen erkennen und formulieren 
können)” (ebd.).
Schuhmacher et al. betonen, dass diese Rahmung 
für Schulen und nicht für die Jugendarbeit festge-
legt wurde und erhebliche Spielräume für die in-
haltliche Ausgestaltungen lässt. Allerdings gilt klar: 
ein parteipolitisches Neutralitätsgebot ist kein wert-
bezogenes Neutralitätsgebot. 

„Dieser Rahmen beinhaltet kein Haltungs- und Mei-
nungsverbot für Fachkräfte, und schon gar nicht für 
junge Menschen” (ebd.).

In der Praxis wirkten sich die Neutralitätsforderun-
gen auf die OKJA bereits deutlich aus. 

	y Forderungen von Landrats- und Jugendämtern 
nach mehr Neutralität führten dazu, dass Infor-
mationsmaterial über Rassismus und Asyl aus 
Jugendeinrichtungen entfernt werden musste.

	y Bezirkliche Jugendpolitik und Jugendämter 
stellten unter anderem in Baden-Württemberg 
bereits die Forderung auf, sich gar nicht mehr 
öffentlich „politisch zu äußern“. 

	y Träger wiesen Mitarbeitende in der OKJA darauf 
hin, in ihrer Praxis keine politischen Parteien zu 
„benachteiligen“. 

	y Nutzungsanfragen politischer Gruppen wurden 
an übergeordnete Stellen weitergeleitet, die die-
se dann mit Verweis auf „Neutralität“ ablehnten. 
Es gab Nutzungsuntersagungen für Jugendzen-
tren gegenüber allen politischen Gruppen, so 
dass z.  B. auch eine Fridays for Future-Gruppe 
das Jugendzentrum nicht mehr nutzen durfte 
(ebd., S. 45 f.).

Der Kern des Neutralitätsdiskurses ist auf den ersten 
Blick die Forderung nach Ausgewogenheit, auf den 
zweiten Blick gezielte politische Intervention. 

„[Wir sind] keiner Partei verpflichtet. [Wenn es aber da-
rum geht,] gegen Fremdenfeindlichkeit und Rechtsex-
tremismus Position zu beziehen, sind wir nicht neutral 
– sondern immer parteiisch auf der Seite derer, die von 
diesen Kräften bedroht und bekämpft werden« 

(Eine von der AfD angegriffene Einrichtung der OKJA, 
ebd., S. 46). 
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Personalentwicklung

Vor dem Hintergrund des Fachkräftemangels sind 
zum einen Träger und Hochschulen gefordert im 
Bereich der Ausbildung und Akquise künftiger Ju-
gendarbeiter* innen aktiv zu werden. Zum anderen 
braucht die OKJA Konzepte für eine systematische 
Personalentwicklung sowie Auf- und Einstiegschan-
cen. Erschwerend wirkt die weiterhin zu geringe so-
ziale sowie f inanzielle Anerkennung von Fachperso-
nal in diesem Berufsfeld. 

Eine weitere Herausforderung bei der Personalent-
wicklung betrifft Ehrenamtlichkeit: Zweifellos ist 
ehrenamtliches Engagement ein inhaltliches Merk-
mal der OKJA, das ihre charakteristischen (Selbst-)
Bildungschancen mit auszeichnet. Zu Recht wird er-
wartet, dass OKJA Gelegenheiten dafür schafft und 
es fördert. 

Doch steigen gleichzeitig die gesellschaftlichen 
Ansprüche an die Offene Arbeit, wie z. B. mehr 
Zielgruppen zu erreichen, die unterschiedliche Le-
bens- und ggf. auch Diskriminierungserfahrungen, 
Sozialisationen, Fähigkeiten aber auch Herausforde-
rungen mit sich bringen. 

Dabei entsteht das Paradox, dass für mehr ehren-
amtliches Engagement ein gesteigerter hauptamt-
licher Aufwand für dessen professionelle Begleitung 
notwendig ist.

KONZEPTIONELLE SPANNUNGSFELDER

In der OKJA ergeben sich für die Fachkräfte Span-
nungsfelder, in denen sie ihre Arbeit leisten. 

Gestaltung der Angebote

Ein Spannungsfeld bezieht sich auf die Widersprü-
che zwischen der Orientierung an den Interessen 
der Kinder und Jugendlichen und der Erfüllung ge-
sellschaftlicher Aufträge und Ansprüche. Gerade an 
öffentlich geförderte Einrichtungen werden Erwar-
tungen herangetragen, die über das Bereitstellen 
von Freiräumen zur Selbstgestaltung hinausgehen 
bzw. diesen widersprechen. Präventive Arbeit in den 
Bereichen Drogen, Sucht, Extremismus oder Gewalt 
sind häufig nicht auf die Eigeninitiative der Besu-
cher*innen zurückzuführen (Seckinger et al., 2016, 
S. 27).

Dem gesetzlichen Auftrag nach stehen jedoch die 
Bedürfnisse und Interessen der Kinder und Jugend-
lichen im Mittelpunkt. Die Herausforderung an die 
Fachkräfte heißt, genau zu analysieren, welche der 
(vermeintlichen) Forderungen sich mit dem decken, 
was den Besucher*innen vor Ort tatsächlich wichtig 
ist, was sie wollen und brauchen.

Strukturierung der Angebote

Hier knüpft gleich das nächste Spannungsfeld an: 
Es konkurrieren die Vorstellungen von der Selbstor-
ganisation Jugendlicher und der von Erwachsenen 
vorstrukturierten Angebote miteinander. Analog 
dazu stellt sich die Frage nach dem Stellenwert des 
Offenen Betriebs – in der OKJA gern als „Herzstück“ 
bezeichnet. 

Dahinter verbergen sich Annahmen über das Ver- 
oder Misstrauen in die Selbstbildungsprozesse von 
jungen Menschen ebenso wie Forderungen nach 
einer nachweislichen und gezielten Kompetenzstei-
gerung durch den Besuch Offener Einrichtungen. 
Nicht zu vergessen ist hierbei, dass eben gerade der 
Freiraum, die Ermöglichung von Spontanität und 
die Umsetzung von Eigensinn pädagogisch gewollt 
sind und die Wirkung von OKJA mit ausmachen. 
Dennoch reicht ein rein Offenes Angebot nicht aus, 
um verschiedene Nutzer*innengruppen anzuspre-
chen – und auch der Offene Betrieb ist letztendlich 
vom Personal vorgeprägt (ebd., S. 22 f.).
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Kooperationen

Eine weitere Herausforderung besteht im Span-
nungsfeld zwischen der Eigenständigkeit Offener 
Kinder- und Jugendarbeit und ihrer Anpassung an 
angrenzende Systeme. Besonders offensichtlich 
wird diese Gratwanderung bei der (durchaus sinn-
vollen und notwendigen) Kooperation mit Institu-
tionen wie der Jugend-/Schulsozialarbeit, den Hilfen 
zur Erziehung, (Ganztags)-Schule bzw. -Betreuung, 
der Berufsförderung, den Sonderpädagogischen 
Bildungs- und Beratungszentren (SBBzs), der Poli-
zei und der Justiz. 
Unbestritten kann die Zusammenarbeit dieser „Teil-
systeme“ sehr positive Auswirkungen für die Adres-
sat* innen haben. Und auch für die Einrichtungen 
ergeben sich unter Umständen Synergieeffekte. So 
kann gemeinsam mehr für die jungen Menschen er-
reicht werden. 

Jedoch muss die OKJA darauf achten, weder Aufga-
ben noch pädagogische Handlungsansätze benach-
barter Felder der Sozialen Arbeit zu übernehmen, 
sondern sich auf die eigenen gesetzlichen Grundla-
gen und ihre Prinzipien zu besinnen. 
Sonst untergräbt sie ihre Wirkung in den Bereichen 
der Selbst- und Demokratiebildung und der Teilha-
bechancen.

In der Kooperation mit Schulen ist wichtig, weder 
dienstleistende noch kompensatorische Funktionen 
zu übernehmen, auch um für die Schüler* innen un-
terscheidbar zu bleiben (Seckinger et al., 2016, S. 26).
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FORDERUNGEN

Wir als AGJF BW fordern Politik und Gesellschaft auf, 
die Rechte junger Menschen in den Mittelpunkt zu 
stellen und ihre Anliegen sichtbar zu machen. Betei-
ligung junger Menschen muss als demokratisches 
Grundrecht anerkannt und aktiv gefördert werden. 
Dafür sind verlässliche und nachhaltige Rahmen-
bedingungen unerlässlich: Die Offene Kinder- und 
Jugendarbeit (OKJA) ist dabei das zentrale Angebot, 
das junge Menschen wirksam unterstützt und ihre 
Mitwirkung ermöglicht. 

Jugendämter, Landkreise, Städte und Gemeinden 
müssen daher sicherstellen, dass die OKJA mit den 
notwendigen f inanziellen und personellen Ressour-
cen ausgestattet wird, um diese Aufgabe langfristig 
erfüllen zu können.  

Dazu gehören unter anderem:

	y Partizipationsmöglichkeiten aller Kinder und Ju-
gendlichen auszubauen,

	y geschlechtergerechte Angebote auszubauen,

	y inklusive, barrierearme Angebote auszubauen,

	y Benachteiligung von Kindern und Jugendlichen 
zu bekämpfen und gesellschaftliche Teilhabe für 
junge Menschen zu stärken - unabhängig von 
ihrer f inanziellen Situation, Bildungsbiografie 
oder Herkunft,

	y junge Menschen in ihrer persönlichen Entwick-
lung pädagogisch professionell zu begleiten,

	y verlässliche Strukturen und kontinuierliche Be-
ziehungsarbeit zu gewährleisten und

	y allen jungen Menschen den Zugang zu Angebo-
ten zu ermöglichen, die nach den Arbeitsprinzi-
pien von OKJA gestaltet sind.

Anerkennung von OKJA als Teil sozialer Infra-
struktur

Die Offene Kinder- und Jugendarbeit hat außerhalb 
der Fachpolitik selten eine starke politische Lobby. 
Ins Blickfeld der Öffentlichkeit rückt sie häufig erst 
dann, wenn Kinder und Jugendliche durch auffäl-
liges Verhalten Aufmerksamkeit erregen und nach 
Abhilfen und passenden Freizeitangeboten für diese 
jungen Menschen gesucht wird.

Solche Situationen beeinflussen die Entscheidung 
zum Ausbau der Angebote. OKJA kann und möch-
te im Interesse von Kindern und Jugendlichen Kon-
tinuität anbieten und ist keine „Feuerwehr zum 
schnellen Löschen“. OKJA muss auch in wirtschaft-
lich schwierigen Zeiten fester und notwendiger Be-
standteil der sozialen Infrastruktur aller Städte und 
Gemeinden sein (AGJ, 2005, S. 4).
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Insgesamt liegt die Förderung der OKJA im Ver-
hältnis zu den Gesamtausgaben der Kinder- und 
Jugendhilfe auf einem viel zu geringen Niveau. 
Hier ist vor allem die Jugendhilfeplanung  gefor-
dert für eine gerechte und ausreichende Finan-
zierung zu sorgen.

Einheitliche Kinder- und Jugendpolitik

Eine gute Kinder- und Jugendpolitik setzt sich par-
teilich für die Bedarfe von Kindern und Jugendlichen 
und für ihre Entwicklung zu eigenverantwortlichen 
und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten in ei-
ner pluralistischen Gesellschaft ein. Sie beachtet die 
Chancen und Möglichkeiten der OKJA, bezieht diese 
strategisch in ihre Gestaltungsentscheidungen ein 
und sichert sie entsprechend nachhaltig (Schäfer, 
2021). Außerdem vernetzt sie die unterschiedlichen 
Felder der Jugendhilfe. Sie formuliert kurz-, mittel- 
und langfristige Ziele, deren Verwirklichung regel-
mäßig überprüft werden. 

Kinder- und Jugendpolitik wird unter Beteiligung 
der Betroffenen ( junge Menschen, kommunale und 
freie Träger) in Abstimmung mit anderen Politikbe-
reichen und der Verwaltung laufend fortgeschrie-
ben. Sie ist strukturiert, d. h. es gibt klare Zuständig-
keiten. Daraus entstehen verlässliche und zügige 
Entscheidungsstrukturen und effektiver Mittelein-
satz. Die Struktur ist für die Fachkräfte vor Ort ver-
ständlich und nachvollziehbar. 

Die Verknüpfung von Praxis, Forschung und Ausbil-
dung der Fachkräfte ist gewährleistet. 

Die Qualität einer personenbezogenen Dienstleis-
tung hängt im Wesentlichen von der Verfügbarkeit 
von ausreichend und gut ausgebildetem Personal 
ab. Interessierte am Arbeitsfeld können nur auf ein 
äußerst geringes Studien- und Ausbildungsangebot 
zugreifen, das sich explizit auf den Bereich der Kin-
der- und Jugendarbeit bezieht. Nur wenige Studie-
rende und Berufseinsteiger*innen entscheiden sich 
so für eine Tätigkeit in diesem Arbeitsfeld. Gerade 
in ländlichen und strukturschwachen Regionen sind 
sowohl Umfang als auch Qualität der Kinder- und 
Jugendarbeit durch den Fachkräftemangel gefähr-
det. 

Sowohl Lehrende an Hochschulen und Universitäten 
der Sozialen Arbeit als auch Träger der Kinder- und 
Jugendarbeit sind aufgefordert, den gegenseitigen 
Kontakt herzustellen und gegebenenfalls in Koope-
ration die Etablierung jugendarbeitsspezif ischer 
Angebote in Theorie und Praxis voranzutreiben (BA-
GLJÄ, 2016).

Ausreichende finanzielle Förderung der OKJA

Die Finanzierung der örtlich strukturierten OKJA er-
folgt sowohl durch die Kommunen, als auch durch 
(Projekt-)Förderung aus Landes-, Bundes- und Stif-
tungsmitteln. Die unterschiedliche Förderstruktur 
verursacht große qualitative und quantitative Un-
terschiede von Offenen Angeboten für junge Men-
schen. Die jugendpolitisch Verantwortlichen auf 
allen Ebenen sind hier herausgefordert für eine be-
darfsgerechte ausreichende Ausstattung in Qualität 
und Umfang zu sorgen.

Grundlegend ist die Gewährleistung der Regelför-
derung für die Angebote der Kinder- und Jugend-
arbeit. Nur durch Regelförderung können die Träger 
der gesetzlichen Planungsverantwortung nach-
kommen. Die Planungssicherheit durch ergänzende 
Mittel aus dem Landesjugendplan muss durch die 
bestehenden Zuschuss-Quoten sowie durch Verwal-
tungsvereinfachungen für die Träger erhalten und 
weiterentwickelt werden. 
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Ebenfalls herausfordernd ist es, sich in den Verwal-
tungsstrukturen und -logiken und vor dem Hin-
tergrund des Spardrucks der Kommunen durch-
zusetzen und immer wieder auf notwendige 
Voraussetzungen für gute OKJA zu bestehen. 

Bei der Darstellung der Notwenigkeit von OKJA be-
steht außerdem die Herausforderung, Problemlagen 
und Wirkungen der Arbeit zu benennen, ohne dass 
adultistische, rassistische oder klassistische Bilder 
reproduziert werden. Ein Teil von Lobbyarbeit ist die 
Präsentation der Leistungen von OKJA im Rahmen 
einer gezielten Öffentlichkeitsarbeit. Dazu gehört, 
ihre Bildungsleistungen konzeptionell zu formulie-
ren, die Umsetzung transparent zu dokumentieren 
und selbstbewusst in geeigneter Form nach außen 
zu vertreten (siehe auch AGOT, 2025).

Zusätzlich muss das Arbeitsfeld OKJA weiter be-
forscht werden, um aktuelle und aussagekräftige 
Grundlagen für die Qualitätssicherung und Weiter-
entwicklung des Arbeitsfelds zu generieren. 

Lobbyarbeit und Darstellung der Wirkung von 
OKJA 

Dass Kinder- und Jugendarbeit wirkt und sowohl für 
die Besucher*innen als auch für die Gesellschaft als 
Ganzes bedeutsame positive Effekte erzielt, ist in der 
Fachwelt hinreichend bekannt und rechtfertigt „ein 
Ende der Bescheidenheit“ (Lindner, 2008, S. 12 ff.).

Obwohl OKJA ein Angebot ist, welches für die Kin-
der und Jugendlichen bereitgestellt werden muss, 
müssen Fachkräfte die Aufgabe übernehmen die 
Bedeutung dieses Arbeitsfelds gegenüber Politik 
und Verwaltung immer wieder zu erläutern. OKJA 
benötigt meist mehr Erklärung und Werbung als 
andere Bereiche der Kinder- und Jugendhilfe. Den-
noch dürfen die Bereiche nicht gegeneinander aus-
gespielt werden. Jeder Bereich muss ausreichend 
gefördert werden. 

Eine Herausforderung von Lobbyarbeit für die OKJA 
ist es, die eigene Arbeit für Menschen verständlich 
darzustellen, die dieses Arbeitsfeld nicht kennen. 
Die Wirkungen der Arbeit müssen so kommuniziert 
werden, dass Entscheidungsträger*innen diese 
nachvollziehen können. 

OKJA für alle!

Gemeinsam können wir dafür sorgen, dass alle Kin-
der und Jugendlichen in Baden-Württemberg gute 
Chancen auf ein gelingendes Aufwachsen haben. 
OKJA kann hierzu einen wesentlichen Beitrag leis-
ten.

Dazu muss sie allen Kindern und Jugendlichen in 
Baden-Württemberg zur Verfügung stehen. Diese 
Broschüre soll dazu ermutigen, genau dafür weiter 
tatkräftig, kreativ und hartnäckig einzutreten.
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